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Der MWeiMI al $ Instrument des Klassenkampfes .
Sie wolle « mitregieren !

Die regierungssozialistische Partei gleicht in

diesen Tagen jenen vieluinuzorbencn Schönen , die

das Manko an Tugend durch erhöhte Sprödigkeit
> zu ersetzen suchen . Denn durch die bürgerliche

Presse der sogenannten Mehrheitsparteisn geht
jetzt ein Liebeswcrben , das darauf hinausläuft ,
die Scheidemann - Partei nun vollständig und in

aller Form zu einer Anteilnahme an der Regie -
rung des preutzisch - deutschen Militärstaates zu ver -

anlaffen . Die schleichende Krise , die seit Jahr und

Tag die innerdeutsche Politik zerfrißt , soll sich dies -

mal nicht wie im Juli 1917 zu einem Fieberanfall
steigern , sondern man will vorsorglich mit beruht -
genden Mitteln vorbeugen . Die militärische Situa¬

tion , die außen - und innenpolitische Lage , kurz all

die Wirkungen von 59 Kriegsmonaten , die die

Stimmung des deutschen Volkes belasten , zwingen
zu politischen Entscheidungen . Für Sozialisten , die

auf dem Boden des Klassenkampfes und des inter -

nationalen Sozialismus stehen , ist die Richtung
dieser Entscheidungen klar gegeben . Anders beim

Negierungssozialismus . Er glaubt die Riesen -

rechnung des Weltkrieges für Deutschland dadurcl

liquidieren zu können , daß er als Teilhaber ii

die imperialistische Firma eintritt . Denn mag fü
die Reichsregierung ein Graf Hertling die Proku '
haben vder irgendein anderer , an der Tatsache , da !

es sich um eine ausgesprochen kapitalistische Regie

rung handelt , ist nicht zu rütteln . Erschwerend
kommt noch hinzu , daß , Ereignisie der letzte . ' .
Zeit haben es handgreiflich gezeigt , diese Regie '

rung die kapitalistischen Interessen mit den Metho¬
den des vormärzlichen Polizeistaates . potenziert
durch die Diktatur des Kriegszustandes , wahr¬

nimmt . Wenn in der reg ' eninasiozialist ' schen
Presse gesagt wird , daß es derselbe Faden und die -

selbe Nummer sei , wenn eine neue Negierung
ohne die Sozialdemokratie gebildet werde , so

sagen wir , daß selbst mit sozialdemokratischen
Ministern derselbe Faden und dieselbe Nummer

weiter gesponnen wird .

Nach Zeitungsberichten �oll vor einigen Tagen
Herr E b e r t in Frankfurt a . M . in einer Unter -

redung mit dem Führer der holländischen Reform -
sozialisten Troelstra eine furchtbareDrohung ausge -

stoßen haben : Wenn in allernächster Zeit im Herren -

Haus nicht die Wahlreform zustande käme , werde

seine Partei in die a l l e r s ch ä r f st e O p p o -

s i t i o n treten . Einen Vorgeschmack von dieser

Opposition gibt jetzt schon das Schachern und Feil -
fchen um ein oder zwei Ministerportefeuilles . Und

wenn jemals , so ist es jetzt bitter notwendig , der

deutschen Arbeiterklasse über das diplomatische
Rankespiel jener sich noch Sozialisten brennenden

Parlamentsdiplomaten die Augen zu öffnen .

Wenn für uns nur das enge Parteiinteresse in

Betracht käme , so könnten wir nichts sehnlicher

wünschen , als daß die Ministerträume der Scheide -

wänner recht bald Wirklichkeit würden . Sehr bald

käme dann an den Tag , daß ihre ganze Renom -

wistcrei mit ihrem Einfluß eitel Lug und Trug

sei . Aber uns liegt daran , daß im Interesse des

Weltfriedens , des internationalen Proletariats
�kd damit auch des deutschen Volkes letzt im

>5. Kriegsjahr endlich eine klare Erkenntnis , der

bestehenden Machtverhältnisse Platz greife und

daß aus dieser Erkenntnis heraus die Arbeiter -

klosse Deutschlands die Folgerung ziehe , die einzig

Und allein die Herbeiführung des Friedens be -

schleunigen könne . Und zwar nicht eines „ Ver -

�indigungsfriedens", der durch die Listen und

Ranke der Geheimdiplomatie und durch die Inter -
dienten der heutigen Klassengesellschaft zurecht -

gesponnen wird , sondern eines Friedens , der allein

die Möglichkeit eines wirklichen Völkerbundes er -

schließt , eines Friedens auf der Grundlage des

internationalen Sozialismus .
Jetzt , da diese Zeilen geschrieben werden müssen ,

läßt sich noch nicht absehen , ob ein Scheidemann
oder Ebert oder sonst irgendeine regierungssozia -
listische Größe ihr Domizil in der Wilhelmstraße
aufschlagen werden . Daß diese Herren aber im

Prinzip dafür zu haben sind , ist am 23 . September
in einer Sitzung der regierungssozialiftischen
Reichstagsfraktion und des Parteiausschusses fest -
gelegt worden . Natürlich stellt man seine Vedin -

gungen . Ein „ Minimalprogramm " , wie es Herr
Stampfer nennt . In Wirklichkeit ein Programm ,
in dem auch nicht eine Spur sozialistischen Geistes
mehr zu finden ist , ein Programm , das der Toten -

schein jeder selbständigen politischen Tätigkeit der

Arbeiterklasse ist . Die Reichstagsfraktion hat mit

55 gegen 19 Stimmen und der Parteiausschuß mit

25 gegen 11 Stimmen beschlossen , den Eintritt von

Parteimitgliedern in eine etwa neu zu bildende

Regierung von folgenden Bedingungen ab -

hängig zu machen :
1. Uneingeschränktes Bekenntnis zu der En t °

chließung des Reichstags vom 19. Juli 1917

nit der Bmitschnftserllärung , einem Völkerbund

beizutreten , der auf der Grundlage der friedlichen

Behandlung aller Streitfälle und der all -

gemeinen A b r ü st u n g beruht ?
2. vollkommen einwandfreie Erklärung über die

belgische Frage , Wiederherstellung Belgiens ,

Serständignng über Entschädigung , ebenso Wicderher -

stcllung Serbiens und Montenegros, '
3. die Friedensschlüsse von Bre st - Litowsk und

Bukarest dürfen kein Hindernis sein für den

allgemeinen Friedensschluß , ' sofortige Einführung der

Zivilverw . iltung in allen besetzten Gebieten ,
bei Friedensschluß sind die besetzten Länder frei zu

geben , demokratische Volksvertretungen sind alsbald zu

begründen ?
4. Autonomie Elsaß - Lothringcns , für

alle deutschen Bundesstaaten allgemeines und

gleiches , geheimes und unmittelbares

Wahlrecht , der preußische Landtag ist aufzu -

lösen , wenn nicht das gleiche Wahlrecht unverzüglich

aus den Veratungen des Herrenhausausschusses her -

vorgeht, '
5. Einheitlichkeit der Reichslettung , Ausschal -

tung unverantwortlicher Nebcnrcgie -

r u n g e n- , Berufung von Negicruugsvertrctern aus

der Parlnmentsmehrheit oder aus Personen , die der

Politik der Parteimehrheit entsprechen ? Aufhebung dcS

Artikels 9 der Reichsverfassung ? die politischen

Veröffentlichungen der Krone und der

Militärbehörden sind vor ihrer Veröffentlichung dem

Reichskanzler miizuteilen ?

6. sofortige Aufhebung aller Bestimmungen , durch

die die V e r sa m m l u n g s ° und Preßfreiheit

eingeschränkt werden , die Zensur darf nur auf rein

militärische Fragen angewendet werden ( Fragen der

Krtegsstratcgic und - taktik , Truppenbewegungen , Her -

stellung von Kriegsmaterial ) , Einrichtung einer p o l i -

tischen Kontrollstelle für alle stllaßnahmen ,

die auf Grund des Belagerungszustandes verhängt

werden , Beseitigung aller militärischen

Institutionen , die der politischen Ve -

einflussung dienen .

Wie sich die Vlockbrllder des Regierungssozia -
lismus zu diesen Bedingungen verhalten , ist zur -

zeit noch nicht bekannt . Grundsätzlich ist man so-

wohl beim Fortschritt wie im Zentrum für eine

Beteiligung der Sozialdemokraten an der Regie -

rung . Auch in nationalliberalcn Kreisen hat man

wenig dagegen - ' ' �zuwenden . Man darf daße ?

V e r l i n , den 24 . September 1918 .

heute schon prophezeien , daß jetzt einige Tage ge -

kuhhandelt wird und daß schließlich auch der über -

schlaue Regierungssozialismus manches von seinem
Minimalprogramm unter den Tisch fallen läßt ,
nur um den Anschluß nicht zu verpassen .

» * »

Mas dabei herauskomme « wird .

Wir wollen heute darauf verzichten , zu unter -

suchen , welche psychologischen Motive bei diesem
regierungssozialistischen Drang nach dem Minister -
sessel ausschlaggebend sind . Legen wir ihm das

beste und uneigennützigste Motiv zugrunde : das

Bestreben , eine demokratische Regierung zu schaf -
sen , um damit der Möglichkeit von Friedensver -
Handlungen näher zu kommen . Aber selbst bei

- dieser Annahme muß jedem , der das ABC des

Sozialismus nicht ganz vergessen hat , klar sein ,
daß dies ein Versuch am ungeeigneten Objekt
bleiben muß , dem Regierungssozialismus ist jede
Orientierung nach den ökonomischen Grundgesetzen
des Marxismus verloren gegangen . Gerade in

einer Zeit , in der überall , wohin man blickt , Macht
gegen Macht steht , sollte sich eine politische Partei ,
die angeblich eine Klassenkampfpartei geblieben
sein will , darüber klar sein , daß sie in einem

Staate , in dem die Interessen des Großkapitals�
und des Großgrundbesitzes noch so übermächtig auf -
treten können , in dem die Demokratie durch einen
kaum verhüllten Absolutismus an die Wand ge -
drückt wird , die Aufgaben , die die Massen nach dem

ehernen Muß der Geschichte zu erfüllen haben , da -

durch aus der Welt schafft , daß sie in einige büro -

kratische Pöstchen der Regierung dieses Staates
eintritt . Und das um so weniger , als ein solches
Ministerspiel von sehr kurzer Dauer sein würde ,
da es einer zufälligen Konstellation der Kriegs -
läge sein Dasein verdankt .

Auf die Einzelheiten , die in den oben angeführ -
ten Bedingungen enthalten sind , wollen wir nicht
näher eingehen . Wir können uns sehr wohl vor -

stellen , daß die Regierung und die bürgerlichen
Parteien sich im großen und ganzen mit diesen
Bedingungen einverstanden erklären . Aber ein

solches Lippenbekenntnis ist noch lange keine Ver -

wirklichung der Forderungen . Wir können uns
beim besten Willen nicht vorstellen , daß die Krone ,
der die Verfassung in den wichtigsten Fragen des
Völkerlebens alle Vollmacht gibt , daß das Groß -
und Finanzkapital , daß der Großgrundbesitz , daß
die Militärkaste und die Bürokratie sich durch
papierne Erlasse und parlamentarische Redekünste
eines Staatssekretärs namens Scheidemann oder
Ebert nur ein Quentchen ihrer Macht ablisten
lassen . Ganz zu schweigen von der passiven Resi -
stenz , die das große Heer der Landräte usw . einer

solchen zu einem Viertel oder einem Sechstel sozial »
demokratischen Regierung leisten würde .

Die Arbeiterschaft muß sich darüber klar sein :
auch unter sozialdemokratischen Ministern wird ihr
Los dasselbe bleiben . Sie wird weiter Hunger
und Entbehrungen , bürokratische Bevormundung
und politische Entrechtung über sich ergehen lassen
müssen , auch wenn Sozialdemokraten Minister ge -
worden sind . Ihr Heil liegt nur im eigenen poli -
tischen Handeln .

Und wie wenig von regierungssozialistischen
Ministern für Beendigung des Krieges zu erwarten
wäre , das mag eine bürgerliche Stimme bezeugen
So schreibt Herr v. Eerlach :

„ Der Scheidemann scheu Sozialdemokratie dagegen
wird von vielen Leuten im Jnlande , darunter nicht den
schlechtesten ihrer früheren Anhänger , vorgeworfen� sie
habe mit Kriegsbeginn die alte Tradition der Partei
preisgegeben . Sie habe unzähliges geduldet , was sie



nie hätte dulden dürfen , sie habe mancherlei aktiv mib

gemacht , was bis zum 1. August lSttt jeder Tozial -

demokrat verwarfen habe . Sie habe selbst da die Ne -

gierung unterstützt , wo schärfste Ooposttion Pflicht der

internationalen Klassenkämpfer gewesen wäre . Im

Ausland gar , auch im neutralen , ist im internationalen

Proletariat kaum gegen eine deutsche Richtung das

Mißtraue » stärker als gegen Scheidemann und seine

Leute . Was jeder begreiflich finden wird , der auch nur

die Denkschrift kennt , die die deutsche Sozialdemokratie

nach Stockholm veröffentlicht hat . Wer so sich dem

Kriegsstandpunkt der bisherigen Regierungen anzu -

passen versteht , dem bringt man im Ausland nicht das
' Vertrauen entgegen , daß er , wenn er selbst an die

Macht gelangt , den nötigen unvoreingenommenen

Block für die internationalen Erfordernisse besitze . "

Es gibt auch im regierungssozialistischen Lager
Leute , denen bei dem Gedanken an die Minister -
Herrlichkeit ihrer Partei sehr schwül zumute ist .
So heißt es z. B . in der „ F r ä n k i s ch e n

Tagespost " :
„ Nun wird man hoffen , daß die Leitung der Reichs -

geschäfte durch sozialdemokratische Mitglieder des Bun -

deSrats entscheidend bestimmt werden könnte . Man

vergißt dabei , baß bei der Parlamentarisiernng nicht

nurSozialbemokraten , sondern auch National -

liberale , Zentrumsleute und Fortschrittler neben den

Sozialdemokraten in die ReichSletwng kommen wer¬

den , daß man ferner zum mindesten für das Reichs -

martneamt wie für das preußische Kriegsministerium

Vertreter der Krone und nicht des Volkes wählen

wird , so daß der Sozialdemokrat oder die Svzialdemo -

traten im Bundesrate nicht die Kraft haben werden ,

auf die Richtung der Reichspolitik bestimmend etnzu -

wirken , wie man sich vielfach von dem Eintritt von

Sozialdemokraten in die Retchsleitung verspricht .

Die Arbeiter wollen nicht , daß ihr Vertreter ty

der Reichsleitung „ mit den Wölfen heult " . Die

Sozialdemokraten haben nicht das Interesse , daß der

Genofle X oder D irgendwie aufsteigt in der Hierarchie .

Die Sozialdemokraten haben nur das Interesse , daß

ihre Politik durchgesetzt wird . Wie schwer es aber

einzelnen Staatssekretären wird , sich durchzusetzen , das

hat am besten bewiesen Herr Schwander , der von

Straßburg kam , um Staatssekretär zu werden , und

nach wenigen Wochen glücklich war , wieder in Straß -

bürg Bürgermeister sein zu dürfen , weil er das , was

er durchsetzen wollte , infolge des Widerstandes in der

Retchsleitung nicht verwirklichen konnte . Dabei waren

seine Ziele viel bescheidenere als die eines Sozial -

demokraten . Freilich hat Herr Schwanker keine Partei

hinter sich , die ja den sozialdemokratischen Staats -

setretär stützen , sichern und stärken soll .

Die sozialdemokratische Partei kommt

durch die Ernennung eines ihrer Mitglieder in befon -

bere Schwierigkeiten : sie muß ihre Opposition auf -

geben� sie muß die Regierung unter allen Umständen

stützen , denn die Regierung würde ja zusammenfallen ,

wenn die Sozialdemokratie , die sie mitgeschaf ' en hat ,

ihr nicht Gefolgschaft leisten würde . Damit kommt die

Soztaldemokratte in die Lage , als Partei für vieles

einstehen zu müssen , was ihren Anschauungen wider -

streitet . Nun weiß jedermann , daß die Sozialbemo -
kratie gespalten ist wegen der Politik der Kriegekredite .

Mutz die sozialdemokratische NeichStagsfraktion aber im

wesentlichen alle RegierungShanblungcn vertreten , um
die Stellung Ihres Vertreters In der ReichSlettung

nicht zu gefährden , bann geht sie den tiefsten S r f ch ü t -

terungen entgegen . Es muß dann die Partei mit

der Gefahr rechnen , daß sie zerrieben wird , daß ihr

Zusammenhalt zum mindesten gelockert wird , daß

wettere Absplttterungen und vielleicht auch eine Ver -

stärkung der Unabhängigen zu gewärtigen ist . Atl
diese Gefahren sind nicht einzutauschen für die sehr

zweifelhaften Vorteile , die der Eintritt von

Sozialdemokraten in die Retchsleitung bringen soll . "

Mag sich die regierungssozialistische Partei in
der Dunkelkammer der interfraktionellen Ve -

sprechungen mit den bürgerlichen Parteien auf ein

solch zweifelhaftes Experiment festlegen , u n s a l s

Unabhängige Partei bleibt nach wie vor

die Aufgabe , die Arbeiter über die tatsächlichen
Macht - und Klassenverhältnisie aufzuklären , die

friedensfeindlichen Tendenzen in der Politik auf -
zudecken und daraus für die Praxis die nötigen
Schlußfolgerungen zu ziehen .

Die Natianalisternng des Kandels
in Rntzland .

Die „ Jswestja " veröffentlichte kürzlich einen Artikel .
der über die Einführung des nationalisierten Handels
und der nationalistischen Produktion näheres ausführt ,
und insofern interessant ist , als die organisatorische Ein -
richtung scheinbar der konsumgenossenschaftltchen entspricht ,
hauptsächlich aber , weil bereit » eine direkt « staatliche

Produktion hinter diesem nationalistischen russischen
Handel steht .

„ Die Zeit ist gekommen, " schreiben „ Jswestja " ,
„ unser Werk ( in Rußlands durch Nationalisierung des
Handels zu krönen . Wir haben die allgemeinen Jnter -
essen über die der Industrie gestellt : Dasselbe muß jetzt
auch nut denen des Handels geschehen . Ilnserc Feinde
machen sich lächerlich , wenn sie durch politische Morde
und Attentate der Ärbeitaklage den sieg streitig zu
machen suchen und die wirischastliche Umwälzung , eine
der Hauptbedinguiigen unserer Staatsidce , aufzuhalten
hoffen .

Die Faden von 20 Hauptzweigcn der Industrie laufen
jetzt in den neu organisierten Hauptkomitees und Zentren
zusammen . Diese haben ein Verzeichnis aller Fabriken
und Werke aufgestellt und ein Lieferungs - Programm für
das im Herbst beginnende Operationsjahr ausgearbeitet :
ebenso auch feste Preise für Industrie . Produkte angc -
seßt , wobei die schwierigen Verhältnisse , unter denen
unsere Industrie zu leiden hat , in Betracht gezogen
worden sind . Sie haben auch die Verteilung sämtlicher
Roymaterialien , den Betrieb der Fabriken und ihre Fi -
nanzierung übernommen . Es ist also ein Apparat , eine
Organisation geschaffen , welcher die ganze Industrie um -
faßt und eine Basis bildet , auf der weitev�aufgebaut
werden kann . Dadurch ist uns auch die Möglichkeit
gegeben , die Nationalisierung des inneren Handels durch -
zuführen . Denn bisher konnten wir staatliche Verkaufs -
laden nicht eröffnen , da keine Staats - Fabriken in Be -
trieb waren , um vie dazu erforderlichen Waren zu
liefern .

Der nun erfolgten Nationalisierung der Industrie
muh aber unbedingt die Verstaatlichung des Handels
folgen . Denn die unter der Verwaltung und Kontrolle
der Hauptkomitees und Zentren stehenden Fabriken dür -
fen die Waren nur laut festgesetzten Engros - Preisen
an die Detailverkäufer liefern . Diese ziehen aber dem
Konsumenten in vollem Sinne des Wortes das Fell
über die Ohren . Mit festen Preisen allein können wir
diesem Unfug nicht steuern . Nur die schon erwähnte
Nationalisierung des Handels ist imstande , den Wache -
rern Halt zu gebieten . Gegenstände des täglichen Be -
darfs , wie z. 23. Zündhölzer , Seite , Tabak . Tee , Kattun
usw. , usrx. . verschiedene Gegenstände ausländischer Fa -
brikation , das Gummi - und Schuhzeug der . . Mechanischen
Werke " , Pflanzen . Oele und viele andere ZlZarcn stehen
schon jetzt dem Staate zum direkten Verkauf an die
Konsumenten zur Verfügung , sodaß sse aus dem Privat -
Handel verschwinden können .

Ein Beispiel möge über den Erfolg unserer sozia -
listijchen Maßnahmen genügen : Die dem „ Hauptkomitee
für Leder " untergeordneten Fabriken stellen Schübe zu
einem so niedrigen Engrospreise her . daß . während der
Privatbändler für ein Paar der besten Stiefel 300 Rubel
verlangen würde , es uns möglich ist , dieselben Stiefel
für 150 Rubel zu verkaufen , wobei noch Ueberschüsse
zu verschiedenen Staatsbedürfnissen ( Armee , Schulen ) ,
bleiben . Diese Konzentration des Verkaufs bietet also
dem Staate und seinen Kunden bestimmte Vorteile , da
einerseits ohne Einführung besonderer Steuern neue
Einnahmequellen entsteben , andrerseits die Bedarfs -
artikel des täglichen Lebens bedeutend billiger werden
und ferner im allgemeinen Interesse Ordnung in die
Verteilung sämtlicher Produkte kommt .

In der ersten Zeit werden die stao . tlickien Verkaufs -
laden nur die wichtigsten Artikel des Massenbedarfs
rühren . Es flnd dies Artikel , die alle nötig haben :
Papier , Garn , Zündhölzer , Bücher , Geschirr usw . und
mit denen man jeden Laden in gleicher Sorte und Güte
versorgen kann . Wenn wir eine genügende Anzahl lol -
cher Verkaufsläden eröffneten , sodaß jeder in seinem Be -
zirk seinen Bedarf ohpe langwieriges Warten decken
könnte , wird es ein leichtes sein , die vorhandenen Vor -
röte planmäßig über die ganze Stadt oder den Kreis
zu verteilen . Jeder Sowjet hat für seine Stadt bezw .
seinen Gemeindebezirk den Plan einer Anlage von 23er -
kaufsläden auszuarbeiten . Um einem Ucberfluß oder
Mangel an Läden vorzubeugen , ist auf je 1000 Ein -
wohner ein Laden zu rechnen .

In jedem Magazin können je nach Bedarf der ort -

lichen Verhältnisse drei bis vier Abteilungen eingerichtet
werden : z. B. Abteilung für Lebensmittel , Abteilung
für Bekleidungsgegenstänve , Abteilung für Wirischafis -
artikel .

Nachdem nun der örtliche Sowjet den Plan der
staatlichen Verkaufsstellen ausgearbeitet hat , muß er zur
Requirierimg von passenden Ladenräumen schreiten , ( wo -
bei in erster Linie die schon existierenden Ladenräume
in Betrecht kommen ) und von geeigneten Speichern für
die Warenvorräte je nach ihrer besonderen Beschaffen -
heit . Das Einstellen des Personals bietet keine Schwie -
rigkeiten , da die Mitglieder des Verbandes für kauf -

männische Angestellte und die Angestellten der reaui -

rietten Magazine aufgefordert werden können , in den

n . euangelegten Läden zu arbeiten . Da jetzt viele P- ' st
und Telegraphen - und Eisenbahnangestellte ohne Be -

schäftigung find , könnte man diese in den Verkaufsläden
der Sowjets auf den Stationen anstellen . Jeder Sowjet

muß ferner einen örtlichen Kommissar für Handel
wählen , der die Leitung sämtlicher staatlicher Verkaufs
stellen in feinem Bezirk oder Ort übernimmt und für
eine ehrliche Führung der Geschäftsführung haftet . Zu
den Pflichten des Kommissars gehört auch die Auf

rechterhaltung einer stetigen Verbindung :

1. Mit dem Zentral - Volkskommissariot für Handel
und Industrie , das ihm nach seinen Erfahrungen die

nötigen Ratschläge erteilen kann , und

2. mit allen „ Haupttomitees und Zentren " ( Zen
trum für Gummi , . . Hauptkomitee für Papier " usw . ,
durch die wiederum Waren zu beziehen find ) .

Den Reingewinn vom Berkauf der Waren teilt der
örtliche Sowjet mit der Zentralregterung . Der Sowjet
der Volkskommissare wird späterhin den jedem zu -
kommenden Teil festlegen : vorläufig ist es für die
örtlichen Sowjets ratsam , nicht mehr als 20 Proz . des
Reingewinns auf ihr Konto abzuschreiben .

Da » Kommistariat für Handel und Industrie wird
mit der Zeit an der Hand der erworbenen Erfahrungen
eine Reihe von Instruktionen auszuarbeiten . Die ört -

lichen Sowjets sollen aber nicht warten , bis ihnen
die gebratenen Tauben in den Mund stiegen , sondern
eigenhändig Initiative zeigen , wie es einige Provinz -
städte schon tun , die aus eigenem Antriebe vorgehen ,
und so die sozialistische Nationalisierung des Handels
mit Erfolg und Vorteil für die Bevölkerung eingerichtet
haben .

♦ � *

Der Sowjet der Volkskommissare ergänzte das
Dekret vom 2«. Juli 1918 über die Nationalisierung
der größten Betriebe in der Bergwerk - , Metallur . Ischen
und Metaübearbeitungs - , Tertil - , Eiettrizitäts - , Säge -
und Holzbearbsitungs - , Tabaks - , Glas - , Keramik - ,
Leder - , Zement - Jnduneie und in anderen Zweigen der

Industrie , sowie auch über die Nationalisierung der

Dampfmühlen , der örtlichen Wohlfahriseinrichiungen und
des Eisenbahntransportes , durch folgende Verfügung :
„ Die Vertbaltungen der Privat - Eisenbahnen , die jetzt
das Eigentum der „Russischen Sozialistischen Föderativ -
Sowjet - Republik bilden , sind auszulösen . Anstelle der

aufgelösten Verwaltungen werden Liquidations - Kom -
missionen eingesetzt . "

Dom Kürgerkrieg in Kußl - md.
In der Sitzung des Zentro . l - Exekutiv - Komitees am

10. September hat das Mitglied des Kriegskommissariats
A n t o n o f f einen Bericht über die allgemeine
Kriegslage in Rußland gegeben . Den Sieg bei
Kasan und die Einnahmen vo: : Simbirsk und Wolsk
erklärte er als das Resultat der planmäßigen Um -
gruppierung der Streitkräfte des Sowjets und der Mo -
bilisieruug der Petersburger und der Moskauer Ar -
beiter . Diese haben an der Front nicht nur ihren
hohen Mut , sondern auch ihr Organisationstalent ge -
zeigt . Die Petersburger und die Moskauer Arbeiter
haben in den Schlachten bei Kasan und bei Simbirsk
sich ebenso gut wie die alten erprobten lettischen Regt -
menter geschlagen . Sie haben es fertig gebracht , die
Masse der Bauern an sich zu fesseln und sie zum Kampfe
zu führen . Die Siege bei Kasan und bei Simbirsk
bedeuten eine innere Wandlung - und die erste schwere
Prüfung der Roten Armee , aus der sie ehrenvoll her -
vorgegangen ist . — 2ln der Donfront haben die mobili -
sierten Arbeiter von Zaryzin die Truppen Krasnofss
hinter Diiu den Don zurückgeworfen , was zur Zersetzung
des Kosakenheeres sehr beitrug , von dem bedeutende Ab -
teilungen zu uns übergingen . Im Nordkaukasus und
im Kubangebiet stehen bedeutende Abteilungen der Wei¬
zen Garde , und wir haben dort noch harte Kämpfe
vor uns . — An der ? fordfront halten wir den englischen
2>o' . marsch auf . — An der Uralfront ist es uns zwar
noch nicht gelungen , den Feind auf Jekaterinburg zu
verdrängen , jedoch die Umstände , unter denen der Sieg
bei Kasan errungen , zeigen uns den Weg . auf dem sich
unser Kampf weiter entwickeln muß . Im Augenblick
des entscheidenden Kampfes , bei Kasan nämlich , brach
in der Stadt selbst ein Aufstand der Arbeiter aus . Die
Weißgardisten waren daher genötigt , 2 Offtziersregi -
menter und ein tschechisch - flowalisches Regiment aus der
Kainpffront herauszuziehen , um den Aufstand niederzu -
schlagen . Unsere Truppen baben diesen Umstand sofort
ausgenutzt und sich der wichtigsten Zugänge zu der Stadt
bemächtigt . Wir hassen daher , daß gleichzntig mit uiu
erer Organisationsarbeit zum Schutze des Landes und

der Begeisterung in den Reihen der Roten Armee die
Zersetzung bei dem Feinde vor sich gehen wird . Laut
Nachrichten aus Samara . Uta und anderen Arbeits -
Zentren können wir sicher sein , daß im Anaenblick der
entsthetdcnden Kämpfe um diese Städte die Weißgardisten
und die Tschechoslowaken nicht nur mit der angreifenden
Roten Armee , sondern auch mit den Arbeitern in diesen
Städten zu kämpfen haben werden . Ferner wies der
Redner darauf hin , daß man noch nicht die Hände in
den Schoß legen darf , mdem man meint , der Sieg wäre
chon unser . Jni Gegenteil , ein langer Kampf steht

uns noch bevor , und in diesem müssen alle unsere Or -
ganisattonsfehler beseitigt , die Volksmassen alle zum
Kampfe aufgerufen und die Wogen ihrer Begeisterungin etn organisches Bett geleitet werden _

. Darauf beschloß das Zentral - Erekutiv - Komitee .
einen Aufruf an die Arbeiter zu erlassen . ' in dem darau
hingewiesen werden soll , daß dar ? dem festen Zusammen-
hatten der Arbeiter um die Sowjetmacht zwar �zwei großeS ege errungen wurden , aber daß der Weg zu den fibi -

� " banischen Kornkammern noch
Mtyl srn !. t . Monatelange , entscheidende Kämvfe
tehen� noch bevor , in denen der Sieg durch Ovler ander „ ront und durch disziplinierte Arbeit in d�-n Fa -briken errungen werden muß .

Die Unschuldslamms
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und Lügen zu unantastbaren Wahrkeitcn geworden
sind , und doch haben sie Tropfen für Tropfen der
öffentlichen Meinung Gift eingeflößt , bis diese ' n
krankhasier Ueberrcizung die Liraft zum Widerstand
verloren ha : . Diese Presse hat gesiegt . Gestchen wir
ibr das neidlos zu ! . . . Vor fünfzig Jahren wäre
man in Europa selig gewesen über die . märchenhasten
Fortstiriite der Tecynit , vor achlzig Iahren hätte
Herr Bicdernieier die Ersinder überschwenglich ange -
dichtet , hätte von der Verbrüderung aller Europäer
gerräumt , heute rechnet der Spießoürger aus , wie
viele Zentner Thnanrit aus einem Lnstlreuzer her
untcrgcschnrissen werden können , und der Bourgeois
läßt die „ Adler� Jagd machen auf alles , was da
kreucht und fleucht . Das friedliche Behagen aneinan -
der ist verschwunden , jedes Gechhl für gemeinsame
Aufgaben ist erstickt . Michel Bröal und Anatole
France predigen gegen den verbrecherischen Wahn¬
sinn jenseiis der Vogescn . Was gilt ' s , sie werden
diesseits darum verhöhnt werden . Es ist alles ver -
giftet , und das verdanken wir der nationalen Presse .
Ehre , weich Ehre gebührt ! "

Derselbe Thoma ist seither selbst unter die „ Vater
landspartei " gegangcil und der „ Simplicissimus " , der

früh er die Alldeuffchen aufs Korn nahm , schwelgt
heute auch im nationalistischen Unflat . Wie harnilos
waren der „ schwarze Tod " und andere Seuchen
„ dunkler " Zeit gegen diese geistige Pest von heute !

Großes Aufsehen machte bekanntlich 1912 das
Werk von Exzellenz General der Kavallerie von
Bernhardi : „ Deutschland und der nächste Krieg " ,
von dem auch eine „ Potksausgabe " unter dem Tirel :

„ Unsere Zukunft " erschien , die massenhaft verbreitet
wurde . Diese Schrist stellt den Krieg zur Erweiterung
der Maatstellung und des Landbesitzes Teutschlands
als unvermeidbar hin . Wie die „ Kreuzzeitung " vom
9. März 1913 mitteilt , erschien das Buch alsbald
auch in englischer Uebersetzung und erregte in Eng -
land großes Interesse . Folgende Sätze sind für den
Geist des Buches charalteristisch :

„ Der Krieg ist der Vater aller Dinge ! " — „ Das
Trachten nach Frieden im deutschen Volte ein Glsr .
— „ Meiner Meinung nach können wir die nationale
Pflicht nicht erfüllen , ohne , daß wir das Schwert

ziehen . " — „ Da der Kamps nottvendig und unver¬
meidlich ist , müssen wir ihn ausfechteu , koste es ,
was es wolle . " — „ Auch englische Annäherungsver -
suche dürfen uns nicht blenden . " — Wir mögen sie
gebrauchen , den unvermeidlichen notwendigen Krieg
hinzuhalten , bis wir einigermaßen eine Aussicht aus
Ersolg haben . "

Auch das belännte Buch des Oberstleutnants
Frovenius „ Teutschlands Schicksalsstunde " , 1914 ,
das eine sehr große Verbreitung sano , sei erwähnt .

Im Herbst 1912 kielt der Arniee - Juspektor des

siebenten Armeekorps General v. Eichhorn , der

1918 als „ Befreier " der Ukraine einem Attentat zum
Opfer siel , in Saarbrücken eine li . - l bemcrlle Aedo

gegen » den Pazisisnuls . Damit „ täusche man das

Volk , begehe ein Verbrechen an ihm , nehme ihm die

Mannhaftigkeit " .
Man begreift somit , wenn der bedeutendste Histo -

rikcr Deutschlands , Professor Hans Delbrück , im De -

zembcrheft 1913 der „ Preußischen Jahrbücher " die

Folgen der nationalen Verhetzung mit großer Sorge

darstellte . Er schrieb , die größte Gefahr für die Zu -

kunft liege bei den Alldeutschen „ Wir können uns

einmal zu einem Krieg verleiten lassen , der nicht nur ,
weil überflüssig , ein unsagbares Unglück für uns und

die ganze Kulturwelt bedeuten würde , sondern dessen

Ausgang keineswegs sicher ist . Zu einem solchen

Kriege darf man nur treiben , wenn die Not oder

die Ehre dazu zwingt oder die Zukunft der Ration

aus dem Spiele steht . Das ist nicht der »all . "

Es ist natürlich unmöglich , von der Hochflut na -

tionalistischcr Presseerzengniffe . die Deutschland über¬

schwemmten . auch nur die wichtigsten Titel anzu .

führen . Immert in seien einige der verbreitetflen

Schriften kurz gekennzeichnet .
' r - as „wissen , chaftlicye Grundwerk der ganzen

Richtuna ist die in mehreren Bänden er,chie >icne

deutsche Politik " von Professor Ernst

Hasse der lange Jahre Obmann des Alldeuttchen

Verbandes war ' In der Hauptsache sind es Vor¬

lesungen die Haffe seit 1838 an der Umversttat - »eip -

zig gel lcn bai . Bekanntlich darf ja aus den deut -

schen üniversttäten keine P° li ! ik getr�ben werden , sie

verzapfen nur „voraussctzungslosc �vls,c »schast .

Hasses Hauptgedanken sind ( tunlichst in seines ,

" « ' n - n Woften�folgende� � � �hnen .
Der fortwährende Wechsel in den Machtverhalimnen
der Sr macht zeitweise die . Neuaufteilung der

Erde nötig und zwar nicht nur in Ucberwe , sondern

rnn * in fyrrrwa �ie kleinen Völker und Staaren ha -
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nialgebreten unter deutschen Schutz stellen . Weiter habe
das Deutsche Reich zn trachten , einen entsprechenden
Teil Chinas oder der Türkei zu erhalten , groß genug ,
um einige hundert Millionen Abnehmer ( ! ) dauernd
an die Erzeugnisse deutschen Gewerbefteißes zu ses -
seln . An späterer Stelle erweiterte Hasse noch das
Gebiet , das er für das deuischc Imperium beau -

iprucht , aus alles Land zwischen Nord - und Ostsee ,
über die Niederlande , Luxcmvurg , die Schweiz , das

ganze Donaugelüet , die Balkanhalbinscl , Kleinasicn
bis zum Persischen Meer . In diesem ganzen großen
Gebiet müsse der Einfluß anderer Wellmachtc aus -

geschaltet werden , ebenso wie etwa England in

Aegypten oder in Südoslasrika jeoen fremden Ein -
flnß ausgeschallet habe . In welcher Weise die ver -
bündeten deutschen Mächte des nördlichen Mitteleuropa
ihre Herrschaft an der unteren Donau , aus dem Bal -
! an und in Vorderasien betätigen wollen , in weicher

Form zum Beispiel die Türkei weitersortzubestehen habe ,
isi eine Frage sür sich und solle nur diese Völker
und diese Staaten angehen und außer ihnen die deut -
schen Nordmächtc , sonst aber niemand auf der Welt .
Diese deutsche Weltpolitik werde im schlimmsten Falle
auch vor der Anwendung von Gewalt gegen andere
Kulturvölker nicht zurückschrecken dürsen .

Denselben Gedanken propagieren die sehr ver
breiteten Schriften von Dr . Albert Ritter , Geschäfts -
führer des Alldeutschen Verbandes , der unier dem
Tecknamen Kurt v. Wwterstetten schrieb ( „ Berlin
Bagdad " , achte Auflage , 1914 ) .

Eine typische alldeutsche Propaaandaschrift , die
auch vom Alldeutschen Verband offiziell cmpsohlen
und in einer Riesenauflage verbleitet wurde , ist das

Buch von D. F r y m a ü n : „ Wenn ich der Kaiser
wäre . "

Tie tollste Kriegshetze ( wie er selbst es mehr

fach nennt ) . betreibt Edmund Weber ( „ Krieg oder

Frieden mit England ? " Monographien zur Zeiige -
schichte . Heft 10 ) . Die Schrist dürste 1913 erschienen
sein . Sie trägt das Motto : „ Es ist nicht möglich ,
daß zwei Völler die Welt beherrschen : entweder Al -

bion oder wir . " Ihre Tendenz ist in folgenden
Sätzen ausgedrückt : „ Wir verlangen Ellbogenfteiheft
für die tculonische Rasse , wir verlangen Raum zur
Vergrößerung unserer Macht , Raum zum Herrscheu
uns gelüstet nach fröhlichem Wasfenspicl . "

Mar H e i n r i ch k a ( „ Hundert Jahre deutsche
Zukunft " , 191 . 3) gibt einen Rückblick aus dem Jahre
2021 auf die innere und äußere Entwicklung Deutsch -
lands . England wird durch eine Landu - ng deutscher
Truppen niedergeworfen , muß zwölf Milliarden Mark

Kriegsentschädigung zahlen , Kanada und Teile Oft »
indicns ( Seite 65 ) abtreten und durch zehn Jahre
einige deuischc Armeelorps aus seine Kosten als Be -

satzung erhalten .
Auch zahlreiche Romane haben der Agitation ge -

dient , manche erreichten große Auflagen . Bsispiels -
weise sei erwähnt der Roman von Oskar Hoff -
mann „ Die Eroberung der Luft " , Kulturroman vom

Jahre 1910 . —
Es ist klar , daß in dieser mit Hochdruck »betrie -

denen Stimmungsmache auch ein Antrieb des gewalt »
tätigen Nationalismus lag .

Es war daher nur folgerichtig , wenn die „ A I l -

deutscheil Blätter " am 3. August 1914

schrieben :
„ Es ist eine Lust , zu leben . . . die Stunde haben

wir ersehnt . . . Nun ist sie da , die beilige Stunde . .
Die Russen tückisch und falsch bis zum letzten Augen -
blick , die Franzosen — vor die überraschende Wirk -
lichkcit gestellt — schlotternd und plötzlich die Rache -
lust vergessend — England kalt erwägend und zau -
demd — das deutsche Volk aber jubelt " .

Eine alldeutsche Kcharsmacherei .

Di . Ewmston Englands hat das europäische Gleich -
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„ offenen , Tür " und des tzrethandels . Er torven v. e

Bildung eines mitteleuropu�en Zollveren „. �z �
aus Deutschland . Oesierreuh - Ungarn , „ �
land , vielleicht auch der Schweiz und

stehend Diewr Bund soll ab - r nicht au - , chl . eßl . cv

wirischastlich sein , vielmehr schwebt £3 ? - .

stellung eines staatsrechtlichen Bandes tveWsten » »

einigen dieser Länder vor Von der wiMwafluwen

Macht zur Staatsgewalt sei ja nur ein
schen . v
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In der Nr . 38 der „ Alldeutschen B l ä t .
t e r " finden w i r folgende , liebliche Hetze gegen die

„ W ' cner Arbeiterzeitung " :
„ Die Ausmerksamlcit der reichIdeutschen Oessent

lichkcit muß immer wieder auf die Hetzarbeit der

„ Arbeiterzeitung " in Wien gelenkt werden .
Wenn dieses Blatt von Lord Northcliffe be »

zahlt würde , so könnte es nicht anders schreiben .
Täglich enthält dieses , sich leider immer noch der

deutfcken Sprache bedienende „ Organ der Sozialde »
mckratie " teuflftche Bosheiten gegen die deutsche
Reichspolitik . Die Drabtung des Kriegsmiinsters von

Stein an den bulgarische » Kriegsminister , in der

von der Gewißheit des deutschen Sieges die Rede

ist , wird höhnisch abgetan mit der Ueberschrtst : „ Im -
in er dasselbe Gcred e" . Aber jedes Wort ,
das Lloyd George gegen die Deutschen spricht , wird

ett gedrncht , als ob die roten Hebräer an der Donau

chren Lesern sagen wollten : Der Mann spricht uns
aus dem Herzen ! Von einem Dr . Otto Bornaräber

wird ein Aussatz veröffentlicht , der mit den Worten

beginnt : „ Genug dcS Tötens . Ibr tötet Milsioneu —

ihr mordet A b e r m i l l i 0 n e n. Denn mit dem

Schrei eines Sterbenden schreien auch Mütter u- no

Väter , im , den Lebensabend betrogene Gattinnen und

und Bräute — und die es hätten werden können —

betrogen um ihr Lebensglück und um den Lebens -

morgen leirogene arme hungernde Kinder . " So geht
es fort über zwei Spalten und zum Schluß heißt
es : „ Wem nützt das Kriegen ? Dem Einzelnen ? Nein !

Der Gesamtheit ? Nein ! Dem Vaterlande ? O nein !

Ein paar Großhändler sinds , die

möchten noch mehr Warenabsatz

finden . . . . "
Merkwürdig , während sonst die Wiener

Kriegszenjur unsagbar scharf ist — der

deutschnalionalen Presse an der Donau wird kein

hartes Wort über die tschechischen Hochverräter durch .

aclassen — kann die rote Arbeiterzeitung täglich die

, affigsten Geme - nbeiien gegen die Politik des Deut -

schen Reiches schleudern , da ,stndet sich keine Zensur -

bebörde , da spielt der Staatsanwalt den Vo -
'

dem berühmten langen Halse . In der Num .

Douicastag , den 18 . August , leistet sich die ,

Arbeiterzettung einen pöbelhaften Angriff ans den
Bruder des Deutsche » Kaisers , den Prinzen
H e i 11 r i ch. Auch da findet s i eh kein
Staatsanwalt . Das Blatt darf schreiben , daß
die Gcsamtlage Deutschlands von einem großen Teil
der Presse und in vielen öffentlichen Reden falsch
dargestellt wird . Die Staatsmänner aus der anderen
Se - te , die den Krieg nicht beenden wollen , aber sind
nach der Arbeuerzcilung „ durchaus nicht die komplet -
: cn Narren als d. e man sie hierzulande hinzustellen
beliebt . " Dann heißt es ivcitou ganz « im Sinne des
Lord Northcliffe : „ Fn solcher Klarheit muß dann frei¬
lich jeder annexionistischc Spuk in Nebel zerrinnen .
Wir haben nicht um Flandern und nicht um die
balftschen Provinzen , sondern um unser nacktes Da -
sein zu kämpse » , um einen Frieden , der uns nichts
bringt " ( das ist die Hauptsache , das wird von der
Arbeiterzeitung täglich gesordcrt ) nur nichts bringen
darf uns dieser Friede ! Das ist ein entsetzlicher Ge »
danke für die alljüdische Presse an der Donau . Alles ,
nur keinen klaren deutschen Sieg — diese Grundbc -
slimmung geht durch die gesamte alljüdische Presse
an der Donau , nur sind die andern Blätter nicht so
offenherzig wie die Arbeiterzeitung , - die aber weiter
nichts ist als der Schrittmacher des Alljudentunts und
seiner geheimsten Wünsche . Es ist die Pflicht der völ -
tischen deutschen Presse , immer und immer wieder
auf diese Wühlarbeit an der Donau lnnzuweisen .
Einmal wird dann hoffentlich doch dem Michel die
Geduld reißen ! Uebrigens eine bescheidene Frage :
gibt es keinen deutschen Botschafter mehr in Wien ?
Was sagt der zu solchen tägiichen Pöveleien ? Aus
die Antwort sind wir gespannt . . .

Aus der Keveguug .
Merkwürdiges Doppelspiel . Im Halleschen

„ Volksblatt " lesen wir : „ Die Volksstimme bringt eine
Notiz „ Ein unabhängiges Bekenntnis " , in welcher sie
stch aus den Schriftsatz unseres Rechtsanwalts Herz »
seld - Naumburg vom 4. September beinst und ihm
folgende Zeiten entnimmt : „ Die Spaltung der sozial -
demokratischen Partei erjolgte überhaupt nicht wegen
programmatischer Streitfragen , sondern wegen des
Streites über taktische Fragen . Streitig war inner -
halb der Neichstcmssraklion die Frag « der Kriegs -
kredite und der Kriegsziele , schließlich auch Fragen
mehr persönlicher Natur , über die Vertretung der
Partei durch Redner wi Parlamente , die Spaltung
erfolgte schließlich aus Anlaß eines solchen Person »
lichen Streites . " Dazu schreibt das Blatt : „ Der oben
wortlich angeführte Satz gewinnt noch dadurch an
Bedeiuung , daß er herrührt vom Vorsitzenden der
Unabhängigen Partei , vom Rechtsanwalt Hugo
Haase , der bis zur Spaltung zugleich Vorsitzender
unserer Reichstagssrattion gewesen ist . " — Dt « Sätze
die der Redaktion des hiesigen Scheidemannorgans
solche . Freude machen , sind bereits im Vorwärts
vom 8. September entbaiten in einem Artikel unter
Parteinachrichten , überschrieben : „ Ums Hallisch « Volks -
blatt " . Aber nur in einem Teil der « uf -
läge ist der zitiert « Satz zu finden mft einem ahn »
lichen gegen den Genossen Haase gerichteten Anhang ,
wie ihn die Bolksstimme wiedergibt . Ein Vergleich
der Vorwärtsnunrmer 247 vom 8. September , die
die auswärtigen Bezieher erhielten , mit demjenigen ,
die in Berlin verbreitet worden ist , ergibt dt « Tat »
fache, daß der Aufsatz „ UmS HaMsche VolkSblatt "
während des Druckes gekürzt loder erweitert )
worden ist um jenen Teil , der stch mit dem Inhalt
der Beweisanträge unseres Naumburger Rechts au »
Walls und mit den Beziehungen unseres Genossen
Haase * u ihnen befaßt . Das ist einigermaßen
a u s f ä l l ig . Man scheint während des Druck « ?
im „ Vorwärts " den Bock noch gemerkt zu haben , den
man damit schoß , indem man den Genossen Haase
gänzlich unberechtigterweise angriff . Oder was war
sonst der Grund zu dem merkwürdigen Doppelspiel ?
Wohl stehen jene Zeilen in dem angezogenen Schrift -
satz . Aber die Schlußsolgerung , Genosse
Haase sei der Verfasser , oder sei an ihm beteiligt gc -
wesen und mitverantwortlich , ist gänzlich unzu .
treffend . Der Schriftsatz wurde ganz selbständig
vom Rechtsanwalt Herzseld - Raumburg ange >erligt .
Kein Parteigenosse hat den Schriftsatz vor dem
6. September gesehen , und der Genosse Haase erhielt
vom Unterzeichneten aus Anforderung eine Abschrift
des Schriftsatzes erst am 16 . September zugesandt ,
so daß dem Genossen Haase der Schriftsatz vor
dem 17 . September nicht zur Kennt -
nis gekommen i st.

Man darf gespannt daraus sein , ob „ Vorwärts " ,
. Volksstimme " und die anderen Verbreiter der Nach -
schrist der Wahrheit die Ehre geben werden , wenn
sie jetzt die Tatsachen erfahren .

Halle , 19 . September 1918 . Julius Hildebrandt .

Rostock i . M . Am Donnerstag , den 19 . Sep -
tember , hielt in der „ Philtarmonie " die Unabhängige
sozia ! d « mokratische Partei Deutschlands lOrtsgnippe
Rostock ) eine Mitgliederversammlung ab . Als Referent
war erschienen der ReichLtagSabgeordnete des Wahl -
treiles Genosse Dr . H e r z f e l d. In klaren und un -
gcschminiten Worten behandelte selbiger die innere
und auswärtige Politik , wobei auch die Wahlrechts -
komödie und die Königsmacheret nicht zu kurz kamen .
Durch ein wachsames Ohr und ein lebhaftes Bravo
nach dem Vortrage bekundete die gutbesuchte Ver -
sammlung , daß sie mit den Ausführungen voll und
ranz einverstanden war und der Vorstand danfte im
Namen der Versammlung dem Referenten für seine
vortrefflichen . Ausfuhrungen .

Im 2. Punkte wurde die Ernähnmgsfrage be -
landelt . Eine vorgeschlagene Resolutton soll nach
Hinzufügen einiger von der Versammlung vorge -
schlagener Zusätze der Ernährungsbehörde zugestellt
werden . Hingewiesen wurde serner daraus , daß die
Versammelten fortan nicht mehr die regienn ' gssozia -
liisische „ MecttenG Volkszeitung " unterstützen , die mit
unserer Polltit Schjndluder treibt und es ablehnt ,



eine Vrrsammlungsanzeige für uns aufzunehmen . Es
wurde b\ t „ Leipz . Volksztc, . " und das „ Berliner Mit -

teilungsblatt " empfohlen . Zum Schlüsse wurde noch
die Politik der Alldeutschen Vaterlandsparlei erörtert ,
die durch ihre Arbeit den langersehnten Frieden nur

hinausgeschoben hat , aber zurzeit sehr verstimmt zu
sein scheint .

Vorsitzender der Unabhäng . Partei , Ortsgruppe
Rostock , ist : Willi . G o t t s ch a l k , Rostock , Tobe -

ranerstraße lOO . Alle Beitrittserklärungen wolle man
richten an die vorgenannte Adresse oder an Friedr .
B e h r 2 il s , *Fritz - Reuterstr . L9 .

Der sozialdemoZratische Verein Ossenburg ( IX. S . P. f
hielt am Sonntag seine Mitgliederverjamm -
l u n g ab , bei welcher die meisten Orte des 7. Kreises
durch Mitglieder vertreten waren . Aus den Nachbar -
kreisen waren ebenfalls Parteigenossen erschienen . Die

Lahrer Unabhängigen Sozialdemokraten hatten bis -

her ihre Beiträge an den Offenburger Verein bezahlt .
Es wurde beschlossen , in Lahr einen sozialdemokra -
tischen Verein ( lt . 2 . P. s zu gründen , der sofort mit
Lö Mitgliedern ins Leben tritt . Nach einem politischen
Referat des Genossen Landtagsabgeordneten Geck
wurden die Massnahmen zur Ausbreitung der Organi -
sation besprochen . Es geht aus allen Mirteilungen her¬

vor , dass die Arbeiterschaft mit der Scheidemannpolitik
nichts mehr zu tun haben will und es insbesondere
missbilligt , dass dieselbe auf der Offenburger Bischofs -
konfexenz der badischen Regierungs - und Reformsozia -
listen den Segen erhalten hat .

In Cchneidemühl hielten die Abhängigen am
kl . September eine Versammlung ab , in der Wels über

„ Deutschland im Weltkriege " sprach . Ehe der Vorsitzende
die Versammlung eröffnete , stellte nach einem Bericht
im „ Vorwärts " der Polizeikommissar Schlegel an Wels
die Frage , welcher Fraktion er angehöre und legte ihm
ein S . S . - Telegramm des Generalkommandos vor , dass
die Versammlung des Wahlvereins nur erlaubt sei ,
wenn Wels nicht „ unabhängig " sei . Das war
Wels allerdings nicht , und so durfte er reden in an -

gemessenen Grenzen .

Mannheim . Uns wird geschrieben : Unter der Stich -
marke „ Papiernot und Bürokratie " berichtet die „ Mann -
heimer Volksstimme " vom 17. September folgende
Episode :

In Herxheim in der Rheinpfalz sollte am 25 . August
eine Tabakarbeiterversammlung abgehalten werden . Es

besteht die Vorschrift :
Versammlungen müssen 10 Tage vorher angemeldet

werden . Dementsprechend wurde verfahren . Am
23 . August wurde Herr Ferd . Dahms als Einberufer
auf das Bezirksamt Mannheim ( Baden ) , Herr
Dahms hat dort seinen Wohnsitz , bestellt . Er wurde um

Angabe des Leiters der Versammlung und evtl . des schon
bestimmten Hauptredners ersucht . Ausserdem wurde er
über seine politische Tätigkeit , welcher politischen
Partei er angehöre , befragt , worüber er jedoch die Aus -

kunft ablehnte . Und nun bekam Herr Dahms folgendes
Schreiben am 2S. August , nachdem die Versammlung
abgehalten war '

Nr 10191 . Bezirks - Amt Mannheim
E. R. I. Beilage Eingang 21 . Aug . 1918 .

An das Erossherz . » ezirks - Amt Mannheim .
Zufolge Verfügung des K. b. stellvertr . General -

Kommandos Würzburg bedarf Gesuch um Abhaltung
einer Versammlung noch folgender Angaben : 1. Name
des Leiters der Versammlung . 2. Namen der allenfalls
schon im voraus bestimmten Hauptredner . Gleichzeitig
ersuche ich um gefl . Nachricht , ob und in welchem Sinne
der Leiter bezw . der Redner der fraglichen Versamm -
lung politisch tätig sind , ob dieselben eine gewisse Ee -

währ bieten , dass Ausschreitungen voraussichtlich aus -

geschlossen erscheinen und ob eine Ueberwachung der

Versammlung für nötig gehalten wird .
Landau ( Pfalz ) , 20 . August 1918 .

Wüse .
19 668 B. o. E. T. A.

Erhebung und Meldung Eroßh . Bezirks - Amt
Polizei - Direktion .

Mannheim , 24 . August 1918 ,
Meldung

Die Versammlung wird von dem Eewerkschafts - An -
gestellten des Deutschen Tabakarbeiter - Verbandes ( Sitz
Bremen ) , Ferd . Dahms , wohnhaft H 5, 5 hier , ein

berufen . Dahms ist der Leiter und alleinige Redner der

Versammlung , lieber Dahms ist in p ol i t i s ch e r Hin -
s i ch t und im allgemeinen Nachteiliges
nicht bekannt . Es ist auch nichts bekannt .

daß er der Unabhängigen sozialdemokratischen Partei
angehört .

Es ist nicht anzunehmen , daß es bei der Versamm¬
lung durch Verschulden bezw . Person des Dahms selbst
zu Ausschreituygen kommt . Ob eine Ueberwachung der

Versammlung am Platze ist , entzieht sich meiner Kennt -
nis , da mir das die Versammlung besuchende Publikum
nicht bekannt ist und auch diesem Rechnung getragen
werden muß .

H e n t s ch e l , Schutzmann .
Ergebenst zurück an Eroßh . Bezirks - Amt ,

Polizei - Direktion .
Dieses Schreiben nun erhielt per Eilbrief anstelle

des Vezirks - Amts Mannheim der Tabakarbeiter - Ver -
band ! der es dem Schutzmann lstentschel wieder zustellte .
Die „ Volksstimme " meint : „ Wir leben im fünften
Kriegsjahr und das illustriert die Geschichte mehr als
Worte . " Uns interessiert vor allem , dass mal der schrift -
liche Beweis erbracht wurde , daß die Gesinnungs -
schnüffelet im Lande Baden genau so im Flor steht wie
überall . Wovon im übrigen unsere Genossen schon seit
einiger Zeit ein Liedchen singen können . Wenn nun
Dahms ein „ Unabhängiger " gewesen wäre ? Ob dann
die Versammlung auch am 25 . August hätte so unge -
hindert stattfinden können ? Deswegen erscheint uns die
lleberschrift „ Papiernot und Bürokratie " nicht ganz zu -
treffend . „ Abhängig oder Unabhängig ? " wäre wohl zu -
treffender , und dies illustriert wohl auch den ganzen
Kernpunkt der Erhebungen .

Ans den GrzanifMonen .
SlkfLueberg . Am Dienst - «g. den 1. Oktober , abends

8»/ - Uhr , findet im Lokal von ( r brecht , Martin Luthersrr . ,
im Tunnel , unsere Mitglieder - Versammlung mit folgender
Tagesordnung statt : Vortrag , Geschäftliches , Verschiedenes .

Der Vorstand .

Weissensee . Den Abonnenten des Mit -
t o i l u » g s v l a t te s zur Kenntnis , daß ab l . tri . cr . der
Preis auf 75 Pfennig erhöht werden muß . Näheres er -
sichtlich aus der Nr . 25 unseres geschätzten Blattes .

Psreins - ÄeranSalwttgen «
Freireligiöse Gemeiude Berlin .

Sonntag , den 29 . September , vorm . tCtt/ « Uhr , findet
im Festsaal des Berliner Stadthauses , Eingang Klosterstr . ,
unsere Jugendweihe statt . Festvortrag : Herr vr . Bruno
Wille . Eintritt Erwachsene 30 Pf . , Kinder 15 Pf .

Nächste Kindervorlesung am 13. Oktober .

Friedxikhshkgeu . Am Sonnabend , den 28 . d. M. ,
findet in Eonrads Festllilen , Fricdrichstr . 13o ( gr . Saal ) ,
unsere S ch u I e n t l a s s u n g s - ( Herb st - ) F est e r statt .
Saaleröffnung Va? Uhr . Tie ' Schulentlassenen sind herzlichst
willkommen .

Freie Jugend Grotz - Berlin .
Ortsgruppe Friedrichshagen .

Quittung .
Für den Wahlfsnds des 1. Berliner Kreises :

Dem Andenken Max Kaysers 500 Mk.

Unserem Genossen und Vorstandskollegen

Hans Ruh ! , Schöneiche ,

die herzlichsten� Glückwünsche zu seinem 70 . Gebnrts -
tage am 28. September . Möge es Dir , alter Freund ,
vergönnt sein , den Jungen zum "Nacheifern , noch lange in
unserer Mitte zu wirken .

Der Kreisvorstand
des Wahlvereins de ? A. S . P . Niederbarnim .

Arbeiter - Samariter s�Bund
Kolonne Erost - Berlin .

Anfang des Winterkursus Montag , den 30 . Sop -
tember , abends 8v - Ahr , in Schulze ' s Festsälen , Am
Königsgraben Nr . 2» am Alexanderplatz .

Der einleitende Vortrag lautet : Aeber Zweck und
Ziels des Kursus sowie über Anatomie ( Bau des
menschlichen Körpers ) .

Der Besuch des ersten Abends steht jedem als
Gast frei . Der einmalige Beitrag für den Kursus
beträgt 3,00 Mk . Eine reichhaltige Bibliothek
steht kostenlos zur Verfügung .

Meldungen nimmt auch der Vorsitzende entgegen , wo
auch Lehrpläne zu haben sind .

Gustav Dietrich ,
Berlin MV . 23 , Klopstockstr . 2 Hof links park .

MliKiie MM ? ts MÄWSbNK
für das Jahr 1917/18

können im Vcrbandsbüro , Schi�rlerstr . 3» zum Preise
von 12 Mark pro Band abgegeben werden .

Die herzlichsten Glückwünsche zu ihrem am 29 . d. M.

stattfindenden

25 jährige » Ehejubiläum
unserem langjährigen Genonen und Genossin , dem Bezirks -
führer Otto ' Danzmamr nebst Frau senden

Die BezirKssührer des 3. Kreises , 8 . Abt .

Als Opfer des Weltkrieges starb in einem Feld -
'

lazarett an einer schweren Verwundung am 12. 9.
inein lieber Mann und lreusorgender Vater , der
Lackierer

Gustav Marquardt
im Alter von 39 Jahren .

Dies zeigt tiefbetrübt an

Marta Marquardt nebst Töchterchen Herta ,
Oderschöneweide .

Wachrnf .
6 . WaIHKreis .

Infolge eines Unfalles oerstarb am Sonnabend ,
den 21 . September , unser Genosse , der Arbeiter

Richard Sorarziuski
Freienwalöer Str . 20 , 18. Abt . , Bez . 810 .

Der Verstorbene war ein altes , treues , tätiges
Mitglied .

Am Mittwoch , den 25 . Sevtember , starb unser
Mitglied , der Genosse

Reinhold Kiemer
Gotlandstr . 8, Bezirk 503 , Abteilung 0.

Die Beerdigung findet Montag , den 30 . Sept . ,
nachmittags 3 Uhr , auf dem Anstaltsfriedhof in

Buch statt .

Ehre ihrem Andenken !

SM WM » »nfcter ms dm Kriegs-
iAMlsg geMe » Geiiöpi !

2 . Wahlkreis .
2. Abteilung , Bezirk 47 .

Am 14. April 1918 fiel im Westen unser lang -
jähriger treuer Genosse , der Schneider

Zernhard Krathe
geb . 14. 1. 75 .

2. Abteilung , Bezirk 34 .

Am 4. Juli 1918 verstarb an den Folgen des

Krieges unser treuer Genosse , der Handlungsgehilfe

Saus Pah !
geb . 3. 2. 94 .

4 . Wahlkreis .
Am 29. August fiel im Alter von 23 Jahren

unser Genosse

Ernst Kaemer
Jnsterburger Str . 17, Bezirk 344 .

Kazialdem . Wahlverein Uieder - Karnim .
Bezirk Lichtenberg .

Leider sind wir erst jetzt in der Lage , unseren
Genossen Kenntnis zu geben , daß unser Genosse , der

Gruppenführer

Richard Lindenberg
Frankfurter Allee 197 , 5. Vieriel , 18. Abt . , 79. Gruppe
als Opfer des Weltkrieges im Jahre 1917 gefallenes : .

Bezirk Reinickendorf - Ost .

Durch Volltreffer siel am 25 . Juli 1913 unser
Genosse

Gtto Schul )
* Justusstr . 40

im Alter von 32 Jahren .

Kerlin - Gkerschoneweide .
An einer Oberschenkelvertetzung fiel am 12. 9.

unser Genosse , der Lackierer

Gustav Marquardt
SiemcnSstr . 15.

Ehre ihrem Andenken !

Sängerchor „ Vorwärts " , Süd - Ost .
M. d. A. - S . - B.

Als weitere Opfer des Krieges fielen die treuen
Mitglieder unseres Chores

Hans Lübbe

Frih Schelle .
Ehre ihrem Andenken !

Der Borstand .

1 hlervers ammluug
am Dienstag , den 1 . Oktober , abends 8 Ahr , im großen Saale des Gewerkschaftshanses ,

Engelufer 15 .

Tagesordnung : 1. Die bevorstehende Neilhstags - Ersatzwahl im 1. Kreise . Referent : Rlclrara Müller
und Rcichstagsabgeordneter Nngo Hasse . 2. Diskussion .

Um zahlreiches Erscheinen ersucht
Das Wahlkomitee . I . A . : Adolph Hoffmann .

' Mezirksbil ' dnngsclusfchuß Kroß - Werttn .
Sonnabend , den 18 . Oktober , abends 8 Uhr , im großen Saale des „ Deutschen Hofes " , Luckauer Straße :

unter Mitwirkung des Berliuer Volkschors , eines Streichquartetts und des Herrn Gustav von Wangenheim
als Rezitator .

Eintrittskarten sind zum Preise von 1 Mk . in den Büros des 4. und 0. Wahlkreises , im Büro von Neu »

kölln und Niedcrbarnim , im Verbandsbüro sowie bei den Funktionären zu haben .

lverautw . Redakteur : E. Leid : Verleger A. Hosfmaun : beide Berlin O. 27 . Schicklerstrasse 5. — Druck : Maurer L- Dimmick . Berlin,KöpenickerStr . 36 - 2g .



Kellag ? fit Ur . 26 des „ MMeUungsblattes " .

Zur Reldistags - Erfaöwahl im
i

Je näher der 15 . Oktober rückt , je deutlicher
treten die einzelnen Parteien aus den Plan . In

voriger Woche fanden sich Negierungssozialisten zn--

sammen , um den Stadtverordneten Hugo H e i m a n n
al - Z ihren Kandidaten öffentlich zu bezeichnen .
Bei dieser Gelegenheit hielt Herr Heimann eine Rede ,

in der er die verschiedensten Fragen behandelte . Auch
mit unserer Partei soll er fich nach einem Bericht
des „ BorNnirts " kurz beschäftigt haben und von der

unnötigen Spaltung geredet haben , die von uns her -

beigeführt lvorden sei . Tamit ist Herr Heimann auf
das Niveau des . Vorwärts " und seiner Nachbeter

gekommen , die das alte Lied zum Ueberfluß ab¬

leiern , dabei die '
Augen vor den tatsächlichen Ur -

sacheu vollkommen verschießen .

Ter . Vorwärts " bat die Aufstellung Hcimanns

vor seinen freisinnigen Blockbrüdern zu entschuldigen

versucht , weil unsere Partei , die Unabhängige sozial -
demokratische Partei , mit einem Kandidaten in die

Wahl eintrete , seien die Rcgierungssozialistcn ae -

zwungen , das gleiche zu ttm ; in . Allgemeinen soll

an der Freundschaft mit der Fortschrittlichen Volks -

Partei nichts geändert werden .

Auch die Freisinnigen haben eine Versammlung

abgehalten , in der der Abgeordnete Wiemcr einen

Vortrag hielt .

Die össcntliche WäHlervcrsnmiulung im Lehrer -

vereinshause .

Unsere Genossen batten zu Tonnerstag , den 19 .

September eine öffentliche Wählerversamnilung ein¬

berufen . Ein Flugblatt kündigte die Versammlung an .

Große role Plakate luden die Wähler zur Versamm -

lung ein , in der Reichstagsabgeordneter Hugo

H a a s e über die bevorstehende Wahl sprechen sollte

D« r große Saal deS Lehrervereinshauses war über -

füllt . Alle Tische mußten entfernt werden , um den

immer neu Hinzukommenden Platz zu schaffen . Kunz

nach 8 Uhr erfolgte polizeiliche Absperrung und viele

Neuankommcnde fanden keinen Einlaß . Gegen % 9

Ubr eröffnet « Genosse Adolf Hoffmann die von etwa

2090 - Personen besuchte Versammlung , die den Rese .

renten stürmisch begrüßte . . Hoffmann teilte mit , daß

der zum Vorschlag gebrachte Kandidat Metallarbeiter

Richard Müller als Landswrmmann in Rastatt

stehe , daß er aber aus Anweisung des Kriegsministers
tclegraphisch für die Watlzcit beurlaubt sei und in

den nächsten Tagen zur Verfügung stehe . Tie Ver

sammlung erklärt sich cinn itg mit dem vorgeschla

genen Kandidaten einverstanden .

Im Anschluß hieran gibt Hoffmann die �Bedin-
gungen bekannt , die für die Abhaltung der Ver -

sammlung von der Polizei aufgestellt sind : lieber -

wachung und Einhaltung des Burgfriedens .

An die im Saale anwesenden Kriminalbeamten

richtete Hossmann die Aufforderung , den Saal zu

verlassen , da diese Beamten in der Regel mit Brow -

nings bewaffnet wären und er schon aus gesehl . chen

Gründen Bewaffnete von der Versammlmtg fern -

halten müsse .

Hieraus erteilte Hoffmann dem Genossen Haase

das Wort zth seinem Vortrag . Bevor Haase zum Re -

den kam , erhob sich der die Versammlung über -

wachende Polizeihauptmann Schenk und erklärte , er

könne nicht zulassen , daß Haase spreche . ( Große Er -

regung in der Versammlung und laute Zurufe . )

Hoffmann beruhigte . Alle Verhandlungen mit dem

Beamten scheiterten an dem kategorischen Hinweis , er

habe Austtag , Herrn Haase . nicht sprechen zu lassen .

Hossmann könne Beschwerde führen . Hpffmann ver¬

tagte die Versammlung und begab sich nach dem

Polizeipräsidium . Viertelstunde um Viertelstunde ver -

ging , endlich nach % Stunden kehrte Hoffmann zu -

rück . Er teilte mit , daß er vom Wachtmeister zum

zuständigen Tczernenten geschickt worden sei , der er -

klärte , er könne nichts tun . Darauf telephonische Vcr -

bindung mit dem Chef der Abteilung . Auch dieser

bedauerte . Meldung beim Polizeipräsidenten : Ließ

sich trotz dringendem Ersuchen nicht sprechen . Daraus

wiederum zum Tezenrenten . Dieser ging selbst zum

Polizeipräsidenisn . Das schließliche Ergebnis war :

Hoffmann soll Beschwerde führen . Diese Mitteilung

steigerte die schon vorhandene Erregung noch mehr

und als Hoffmann an diese Tatsachen anschließend

unter stürmischer Zustimmung bemerkte , das seien die

heutigen in Teutschland kraßbeleuchtcten Mißstände ,

und es an den Versammelten liege , die richtige Ant -

wort zu geben , stand der Polizeihauptmann auf und

«rllärt « zum allgemeinen Erstaunen die Versammlung

für ausgelöst . Diese Auflösung wurde mit stürmischem

Protest und mit Hochrufen auf die Jnternattonale ,

auf Haase und Liebknecht beantwortet .
Als sich Hoffmann vom Podium in den Saal

begeben hatte und mit Parteifreunden sprach , folgte

langsam der Polizeihauptmann mit seinen Beamten

und erklärte ganz unvermittelt den Genossen Hoffmann

für verhastet . Der Hinweis Hoffmanns , daß er Ab -

geordneter sei , blieb unbeachtet . Dadurch wurde die

vorhandene Erregung nicht gemildert . Als die Be -

amten mit Hosfmann dem Ausgang zustrebten , kamen

; sie ins Gedränge und waren zwischen Stühle ringe -

keilt , so daß . Hoffmann mit den Beamten die Füh -

lung verlor und sich , wie er selber in einer Erklä -

rnng im „ Tageblatt " sagt , unbemerkt „ vom Feinde

strategisch klug zurückzog " .
Das war der erste Auftakt zur Reichstagswahl .

Haase darf einfach nicht sprechen . Dabei hat Genosse

Haase bei der Wahlbewegung in Aiedcrbarnim für

Genossen Brcitscheid wiederholt gesprochen Aber

abgesehen davon . Ueber den Genossen Haase wird

im Gehein : en ein Redeverbot verhängt , ohne daß ihm
davon etwas mitgeteilt worden ist . Die Plakate ha -
den tagelang dem Publikum verkündet , daß Genosse

Haase in der Wählerversammlung spricht , ein dem

Oberkommando vorgelegtes Flugblatt enthält eben -

falls den Hinweis auf Haasts Referat . Das alles

ficht die Polizei nicht an , das Redeverbot über

Haase zu verfügen . Eine Wahl , die unter solchen Um -

ständen stattfinden muß , ist von vornherein ungültig .
las Besondere an der Sache ist übrigens noch , daß

Haase selbst Wätlcr des 1. Reichstagswahlkreises ist .

»

Das Redeverbot und die Auflösung der Ver -

sammlung haben in weiten Kreisen großes Aufsehen

erregt . Selbst weite bürgerliche Kreise nehmen ent -

chieden Stellung gegen die Polizei .

So schreibt die „ V o s s i s ch e Zeitung " :

„ Im übrigen möchten wir unser Bedauern dar -
über aussprechen , daß die Polizei durch ihr Vor -
gehen in der gestrigen Versammlung den Anschein
erweckt lat , als sei ein Eingreifen der Behörden
zuungunsten einer Partei beabsichtigt . Ganz abge -
sehen vom rechtlichen Gesichtspunlte sollte doch schon
die Erfalrungstatsache ins Gewicht fallen , daß
derartige Vorgänge lediglich der crtremsten Rich -
tung zugute kommen . ' Anscheinend lag nicht etwa
ein piiuzipielles Redeverbot gegen den Abgeord -
neten Haase vor . sondern der überwachende Poli -
zeioffizier , Hauptmann Scheuet , stühto sich bei sei -
ncm Einspruch lediglich auf einen Formfehler , der
darin bestanden haben soll , daß bei der Anmeldung
der Versammlung unterlassen worden sei , Herrn
Haase als Redner ausdrücklich zu benennen .

Die weitere Tatsache , daß eine Begründung
für das Redeverbot nicht gegeben wurde und daß
auf dem Polizeipräsidium keine Stelle zu finden
war , die die Verantwortung » ach der einen oder
anderen Richtung zu übernehmen bereit war , ver -
stärkt den Eindruck eines bürokratischen Verfahrens .
das nicht in Uebereinstimmung mit den Aufgaben
des Augenblickes steht . "

In der Freit . rgsnummer des „ Verl . Tage -
b l a t t " schreibt Paul Michaelis in einem Leit -

artikel u. a . :

„ Diese Vorgänge sind in jedem Falle pein -
lich und bedauerlich . Nur muß man un -
terscheiden . Wenn sich der Acrger der Verämmlung
gegen den mit der Ueberwachung der Versammlung
beauftragten Beamten richtete , so wandte man sich
an eine falsche Adresse . Der betreffende Offizier
hatte nur ein Amt und keine Meinung . War idm
der Besehl gegeben , nicht zuzulassen , daß der Ab -
geordnete Haase das Wort ergreife , so mußte er
sich danach richten . Die Verantwortung trifft die
politische Pel zei , die dem Beamten eine ent -

sprechende Weisung mit aus den Weg gab . Es war
. deshalb auch ganz korrekt , daß der Abgeordnete

Hoffmann zunächst den Versuch machte, ' mit dem
Polizeipräsidium zu vcrbandeln . Aber er kam nur
bi ? zu dem Polizeirat Dr . Henniger , der wieder
erklärte , in der Saihe nichts tun zu können . Der
Polizeipräsident lehnte es ab , Herrn . Hosfmann zu
empfangen und ließ ihm schließlich nur durch Dr .
Henuigcr sagen , er möchte Beschwerde führen . Daß
d e Mitteilung , des Abgeordneten Hoffmann über
seine Erlebnisse auf dem Polizeipräsidium in der
Versammlung mit Unruhe aufgenommen wurde , ist
begreiflich . Man wird die Polizeibehörde nicht von
dem Vorwurf freisprechen können , durch ihr Ver -
ballen in dieser Angeiegenleit die bisher durchaus
ruhig einsetzende Wablbcwcgung im ersten Berliner
Wahlkreise unnötig verschärft zu haben .

Irgendeine gesetzliche Handhabe für das Vor -
gcten der Polizei ist nickt zu ersehen Räch dem
Paragrapben 17 des Wahlgesetzes für dem Reichs¬
tag haben die Wählt erechtigten dos Recht , zum
Betrieb der den Reichstag betreffenden Wablange -
legenheiten Verein « zu bilden und in geschloffttien

1. Wcihlkrelfe .
Räumen unbewaffnet öffentliche Versammlungen zu
veranstalten . Es kommt hinzu , daß auf einem von
der Zensur des Oberkomniandos freigegebenen Flug -
blatt ausdrücklich der Abgeordnete Haase als Rese -
reut für die gesttige Versammlung genannt worden
war . Um so unverständlifticr erscheint es , daß die
Polizeibehörde schließlich Herrn Haase das Wort
verbot . Dieser Eingriff bedeutet eine Verletzung des
freien Wahlrechts , und nach der bisherigen Praxis
des Reichstags und seiner Wahlprüfungskommis -
sion ist anzunehmen , daß in dem gestrigen Polizei -
lichen Verbot ein Grund für die Ungültig¬
keitserklärung der kommenden Er -
s a tz w a h l gefunden wird . Die Wähler hätten es
dann der Polizei zu verdanken , wenn sie genötigt
wären , nach kurzer Frist abermals zur Urne zu
schreiten .

Weshalb eigentlich die politische Polizei den
Abgeordneten . Haase nickt in öffentlicher Versamm -
lung sprechen lassen will , ist schwer zn verstehen .
Denn daß sich der Abgeordnete Haase in schroffer
Opposition zur Reichsregierung befindet , genügt zu
einem solchen Verbote in keiner Weise . Wir vermuten ,
daß die Reichsregierung sich selbst für diesen „ Liebes -
dienst " setr ernstlich bedanken wcrd . Und noch
ernstlicher müssen die übrigen Parteien , die sich
am Wahlkamps beteiligen , von der Polizcipraxis
abrücken . Die Reichstagswahlen sind dazu da , den
freien Willen der Wähler zum Aus -
druck zu bringen . Die Vertreter des bürgerlichen
Liberalismus tetnen es gam enischieden ab , mit
Hilfe der Polizei um das Mandat im ersten Ber -
liner Wahlkreise zu kämpfen . Und auf dem gleichen
Standpunkt steht begreiflicherweise die alte sozial -
demokratische Partei . Der „ Vorwärts " legt denn
auch bereits gegen das Eingreisen der Polizei die
schärfste Verwahrung ein und erklärt einen derarti -
gen Eingriff in die Freiheit einer Partei für u n-
erhört und gesetzwidrig . „ Der freie Kamps
der Meinungen soll entscheiden , die Polizei hat sich
nichts einzumischen . " Diesen Grundsatz muß jede
Partei unterschreiben , die etwas auf sich hält .

Eine scharfe Verwahrung gegen das gestrige
Eingreifen der Polizei ist umso notwendiger , als
auch sonst in der letzten Zeit die Behörden das
Versammlungsrecht einzuengen versuchten . So ist
dem Landtagsabgeordneten Harnisch dieser Tage
in einer Versammlung in dem Kölner Vorort
5kalk von dem überwachenden Poltzeikommissar un¬
tersagt worden , vom preußischen Wahlrecht zu re -
den , wobei sich der Beamte auf eine Anordnung
der „ Behörde " berief . Wäkrend also die preußische
Regierung selbst das gleiche Wahlrecht fordert , soll
es den Staatsbürgern verwehrt sein , dieses Thema
auch nur zu berühren . Anscheinend gibt es eben
Behörden , die sich über die von der Regierung
vertretene politische Richtung selbstherrlich linwcg -
setzen und Politik aus eigene Hand treiben . Das
wären Zustände , die auf die Dauer nicht ertragen
werden könnten . Die Regierung Hertling hat durch
Schwäche und Nachgiebigkeit schon viel versäumt .
Aber es gibt auch im Kriege noch gewisse Grenzen .
die nicht ohne Konsequenzen überschritten werden
dürfen . Man darf der Regierung ernstlich nahe -
legen , von ihrer Autorität den erforderlichen Ge -
brauch zu nmchen und die Hindernisse , die dem
freien Wahl - und Versammlungsrecht in den Weg
geworfen werden , mit eisernem Besen bei -
seite zu räumen . "

Der „ Vorwärts " behandelt die Vorgänge in

einem „ Plumpe Polizeiwirtschaft " be -

titelten Leitartikel . Der Kölner und der Berliner

Fall werden besprochen . Ueber letzteren sagt das Blatt :

„ Wir fragen : war es denkbar , war es men -
schenmöglich , daß die Sache einen anderen Aus -
gang nahm ? Kein klügelnder Verstand hätte einen
besseren Plan erfinden können , die Erregung der
dichtgedrängten Versammlung künstlich zu steigern, !
als es hier durch die Kopflosigkeit der Belörde ge -
schehen ist .

Und was hat die Behörde — in i h r e m
Sinne — sonst erreicht ? Sie hat zwei gewaltige
Schläge ins Wasser getan I Die Verhaftung Hofs -
nianns ist , wie von höherer Stelle beschwichtigend
mitgeteilt wird , zwar ausgesprochen , aber nicht
ausgeführt worden . Hoffmann war gestern
— — unbekannt wo , nach 24 Stunden ist er aber
ungreisbqr , weil er preußischer Achgeordneter ist .
Ditto , das Redeverbot gegen Haase muß a u f g e-
hoben werden . Bleibt es aufrecht , so kann die
Wahl kein Resultat geben , das vom Reichstag ,
nach seiner ganzen bisherigen Praxis , anerkannt
werden könnte . Der Reichstag müßt « die Wahl
für ungültig erklären , eine Neuwahl müßte statt -
finden , und um diese gültig werden zu lassen ,
müßten alle Beschränkungen der Agitation für alle
Parteien aufgehoben werden . Der begangene Feh -
ler muß schleunigst repariert werden , wenn die zu
vollziehende Wahl überhaupt noch Gültigkeit be -
kommen soll ; das Redeverbot , das gegen Haase
und , wie es heißt , auch noch gegen andere Red -
ner besteht , muß schleunigst ausgehoben werden ! . .

Wer ist diese Stelle , die so kunstvoll alle in -
neren Gegensätze zu überwinden und eine getchlos -
sene „ innere Front " gegen sich herzustellen ver -

steht ? Mit ihrer Gchetzeskenntnis scheint es nicht
weit her zu sein , und ihr Verständnis für polt -
tisch « Wirlmigen ist gleich Null . Herzhaft aber und



unbekümmert tapert sie in die innere Politik hin--
ein , wie sie — vielleicht auch ? — in die äusiere
Politik hineingetapert -st . In der Wilhelmstraße
wischt man sich den kalten Schweiß ab und ringt
die Hände , kann aber nichts gegen sie !

Wir würden unsere Pflicht versäumen , wenn
wir nicht «in »veithin sichtbares Warnungs�
zeichen aussteclteii . Die Situation des Reiches
ist , nach außen und - innen , schwer genug , man
braucht sie nicht noch durch k o p s l o s e Maß -
nahmen zu erschweren Die Bevölkerrmg , die
durch Rot an allem nötigsten , durch Leid und Sor -
gen zennürbt , gerade aber in ihren besten Teilen
Im Pmrkl ihrer staatsbürgerlichen Rechte mit Recht
sehr empfindlich ist , soll man nicht noch mutwillig

wor den Kopf stoßen . Und auch die „ Staatsautori -
tät " kann nicht das mindeste aelvinnen , wenn sich
mit grobem Schneid eneilte Befehle morgen schon
wieder als undurchführbar herausstellen , weil die
gesetzlichen und tatsächlichen Grundlagen für ihre
Durchführung fehlen . Das ist das sicherste Mittel .
aus der „ Staatsautorität " einen Pogelschreck zu
machen , um den die Kinder tanzen .

Die jetzige Regierung oder ihre Nachfolgerin
mutz sich darüber klar sein , daß sie von zwei Wc -
gen einen wählen muft . Entweder kann sie ver -
suchen , durch das System einer stickenlos gelchlos -
scnen Diktatur die Lage zu reiten , dann setzt sie
alles auf ein « Karte und spielt u m i » r e n
Kopf . Oder sie muß in einer schwerbedrängteie
Situation ihre Zuflucht zur Freiwilligkeit , zu der
mit durchschlagenden Gründen erzeugven besseren
Einsicht des Volkes nehmen , und dann darf sie
hoffen , durch Freiheit zu erreichen , was durch
Zwang nie zu erreichen ist .

Wir brauchen nicht erst zu sagen , welchen Weg
wir für den richtigen halten . Rur das eine mäch -
ten wir hinzufügen : Noch schlimmer als die duvch -
geführte Diktatur ist das vloße Spielen mit ihr ,
ist ein System , das «in unsympathische - ; Wollen
mit einem den Spott herausfordernden Nkchtkönucu
verbindet . Bon diesem System haben wir eben setzt
in Köln und in Berlin zwei Proben erlebt . Es lst
genug , allzuviel davon können wir nicht ertragen ! "

So bemerkenswert die Ausfiihrmigen des „ Bor -
wiirls * anch sind , bezeichnend sind aber die Motive ,
aus denen heraus dieselben geschrieben tvorden sind :
in Besorgnis um die Staatöautoritäi ! 1km diesen
Staat muß man sich besonders besorgt fühlen ! . . .

Auch die Berliner „ Volkszeitung " äußert sich in

ähnlicher Weise wie da » Tageblatt gegen die gegen
uns beliebte Methode . Es muß schon schlimm sein ,
wenn auch in bürgerlichen Kreisen diese Methode je

länger je mehr Widerspruch findet ; natürlich aus

Staalsintercsse , nicht unserer schönen Augen willen .

Man fühlt auch allgemein , wie s. - hr diese Dinge
unserer Partei zum Nutzen gereichen müssen . Und das

möchte man verniieden sehen .

Eine antisemitische Kandidatur in Berlin l .

Zu der bevorstehenden Ersatzwahl im Neichs -

swahllreise Berlin t stellt die „ Deutsche Ar -

eiter - und Angestelltenpartei " , eine

weitesten Kreisen unbekannte antisemitische

rganisalion , ihren ersten Vorsitzenden , den Privatange .

stellten Wilhelm Geliert , als Kandidaten aus .

Stimmenthaltung der Konservativen .

Der Berliner Teutschkonscrvative Wablverein hat ,

wie die „ Kreuzzeitung " berichtet , beschlossen , bei der

bevorstehenden Ersatzwahl im ersten Berliner Reichs -

tagswahltteise von der Ausstellung eines eigenen

Wahlkanoidaten abzusehen . Weiter heißt es : „ Da die

von den bürgerliche » und sozialistischen Temokrcuen

aufgestellten Wahltandidatcn — ganz abgesehen von

anderen Gründen — unseren Anschauungen über

einen starken deutschen Frieden nicht genügen , emp -

fehlen wir unseren Parteifreunden , zunächst sich der

Stimmabgabe zu enthalten . Die Wahl eines Anhält -

gers der Unabhängige nSozialdemokra -

t i e , die dem Deutschen Reiche die Miitel zur Krieg -

fnhrung vertveigen , muß allerdings unter allen Ilm

ständen verhindert werden . "

Ueber die Vorgänge in der Bersammlnng

sind in der bürgerlichen Presse sensationell ausgeputzte
und lügnerische Berichte erschienen . So wird von

tumultuarischen Szenen und schweren Ausschreitungen

berichtet . Von der Galeüe sei mit Bicrgläscrn zur

Bühne aus den Polizeihauptmann und den ihn be -

gleitenden Schutzmann geworfen worden . Die Polizei -

bcamten hätten sich den Weg durch die sich stauende

Menge mit der Waffe in der Hand bahnen müssen .

Wieviel Personen dabei verletzt worden seien , hätte

nicht festgestellt werden können .

Tatsache ist , daß durch die Auflösung die schon

vorhandene Erregung noch mehr gesteigert wurde und

sich in lautem Protest und Rufen Lust machten . Die

Beamten verließen die Bühne volllointzmen unbehel -

ligt , niemand hat nach ihnen geworfen : sie begaben

sich langsam in den Saal , dort erklärte der Polizei -

Hauptmann den Genossen Hosfmann für verhaftet ,

ohne einen Grund anzugeben . Der Hauptmann for -

derte dabei die noch Anwesenden wiederholt zum Ver¬

lassen des Saales aus uns begab sich saun mit

Hoffmann dem Ausgang zu , wo es zu starkem Ee -

dränge kam . Hier machte der Polizeihaupttnamt An -

stalten , blank zu ziehen ; das gelang ihm aber nicht .
denn er wurde bedrängt und kam zu Fall . Dabei

wurde Hoffmann abgedrängt und ging seiner Wege .

Manche Zeitungen laben sich den Kopf zer -

krochen , wo Hossmann andern Tages sich aufgcg » ' cn ,
weil er in seiner Wohnung nicht anwesend gewesen .

Das war überflüssig . Hoffmann glaubte , nichts tun

zu sollen , um der Polizei die Verletzung der Abge -

ordncten - Jmmunität erleichtern zu helfen . Nack 24

Stunden aber konnte Hoffmann nicht mchr ergriffen
werden und die Polizei hatte das Nachsehen . Im

Uebrigcn lag überhaupt kein Grund zur Ver -

Haftung vor .

Der Zirkus Busch und die Unabhängigen Sozial -

demokraten .

Auf eine Anfrage des Wahlkomiters unserer Par¬

tei für den l . Wahlkreis an die Direktion des Zirkus

Busch wegen Hergäbe des Zirlus zu einer Wähler -

Versammlung hat der Kommissionsrat Busch gcant -

wortet , daß die Räume prinzipiell zu politischen Ver -

sammlungcn nicht hergegeben würden . Es seien schon

andere Antragsteller ' mit dem gleichen Antrage heran -

getreten , seien aber abschlägig beschiedcn Warden .

Diese Antwort hat unter unseren Parteifreunden schon

in ver Versammlung im Lehrervereinshausc , in der

sie mitgeteilt wurde , Verwunderung erregt . Es ist

doch allgemein bekannt , daß der Bund der Land -

Wirte alijährlich seine Paraden im Zirkus Busch ab -

hält und Herr Busch wird doch nicht behaupten wol -

len , daß diese Versammlungen unpolitisch sind . Fer¬

ner hat die Direktion auch den Abhängigen den Zir -

kus zur Verfügung gestellt und es ist nicht ihre

Schuld , wenn die Versammlung nicht stattfinden

konnte . Aus dicsem Grunde wird die ablehnende Nut -

wort dahin gedcr . - icl , daß sie so erfolgte , weil es sich

um die Unabhängige sozialdemokratische Partei hau -

delte . Man nimmt wohl das Geld der Arbeiter , ver .

weigert aber die Hergäbe der 3läume , wenn es sich

um die Wahrnehmung politischer Rechte handelt .

Ein Dokument politischen Mameluckcutums .

Bis zu welchem Grade die Ankgahc der Pölich -

scheu Selbständigkeit durch die Regierungssoziatislen

schon gediehen ist , zeigt aufs deutüchste « in Artikel

der Hallischcn „ Bolksstirmne " vom Sonnabend . Er

ist überschrieben „Kritische Lage " und beginnt mit

einer Stellungnahme zur Kandidatur der Scheide «

männer im ersten Berliner Wahl »

kreise . Votlkommcn unzweideutig , sozusagen mit

brutaler Offenherzigkeit , ist darin zum Ausdruck ge -

bracht , daß die regieruugssozialistische Kandidatur

Heimann in Berlin l einzig und allein dem Zwecke

dient , die Wahl des uuabhäitgigen Kandidaten zu

hindern und dem Fortschrittsmann dos

Aktiengesojischaft Nobinso « .
Von Ludwig Bauer .

Im Frühjahr 1914 hatte sich auf einer kleinen , zier -
lich ichlauten , weißen Yacht «ine sonderbare Gesellschaft
zujammengejunden . Um einen jungen Mann u » o seine
jehr blonde Freundin hatten sich allerlei Menschen ge -
sammelt , die durch einen gewissen Abscheu vor den
Lebensformen , die sich herausgebildet hatten , vereinig :
waren . Gleichgesinnte aua verschiedenen Völkern , Be -
rujen und Lebensaltern besprachen sie den Gedanlen ,
der laut und unfein gewordenen Erde zu entfliehen .
Ein jeder wünschte sich nach seiner Neigung in Un -
abhängigteit zu entwickeln , und ein Zufall wollte , daß
jene Menschen plötzlich ein gemeinsames Ziel gesunden
hatten . Eine Zeitungsankündigung hatte in jenen
Tagen ein nicht unberechtigtes Aufsehen erregt : eine
Insel in schönster , halbiropischer Lage , etwa zwanzig
Kilometer breit und zwölf lang , war darin von ihrem
bisherigen Eigentümer zum Verlaufe angeboten . Die
Insel hatte keine Bewohner , war nicht eigentlich Herren -
loses Gut , doch der Staat , der ihr auf den genauen
Seekanen seine Farbe geben durfte , hat sich nie um
sie bekümmert . Die Gesellschaft faßte den Beschluß, nach
ihr auszuwandern . Das erforderte natürUa ) gewisse
Mittel : eine Pacht , aus der man hinreiste — an eine
Rückreise war nicht gedacht — eine Arzahl von Ar -
heitern , die sich gewissen schwierigen Arbeiten der An -
Pflanzung , des Wegebahnens und Häuserbauens unter -

zog . Jene Leutc . waren im allgemeinen verwöhnt ,
und sie wünschten nicht , sich selbst mit solchem groben
Handwerk zu quälen . Man faßte de » Beswtug , die not -

wendigen Auegaben durch die Beschaffuna von Anteil -

scheinen zu decken , und so entstand die „Altiengesellschaft
Robinson " . Ihre Dividende sollte int Erccage von
Glücksaefühl und wirklicher Unabhängigkeit bestehen .

Die Unternehmung glückte. Bald - mar auf dem

fruchtbaren Boden das Nötige angepslanzt , und am er¬

quickendsten war die völlige Abwesenheit von allen Nach
richten aus dem Leben da draußen . Das einzige Gebot ,
dem die Aktionäre bei strengster Straft sich unterwonen
hatten , bestand darin , daß sie weder versuchten , der Welt
Nachrichten von sich zu gebe » , noch solche von ihr zu
empfangen . Die Arbeiter wurden nach verrichtet n
Werk wieder heimgeschickt im Juli lSU , und nun um
fing die ganze Gesellschaft eine töstliche . geruhsame Ein -

inmkeit . Es war die beliebtest « Unterhalrung aller
tktionüre , sich auszumalen , was indeffen aus der ve ' -

lassencn Welt wohl alle « sich ereignet haben könnte ,
Es gab da die niedlichste » Einfälle , von denen einige
hier mit Perlaub ausgezeichnet sein mögen . Der «ine

wettete , daß in Berlin ein großes Speifthaus für zwan -

zigtauftnd Personen gebaut worden wäre , da » Windsoc
Cästke heißen müsse : ein Zweiter , daß DAnnunzio Kino¬

schauspieler geworden : ein Dritter , daß ein europäische :
Luftverkehr bereits eingeführt worden sei . Ihr Dasein
bot ihnen nur geringe Zerstreuungen , aber eben dies

war jenen von der modernen Kultur Uebermlideten >

recht . Einmal hörten sie aus weiter Ferne ein unor - ,
klärlich heftiges Geräusch , und einer von ihnen , der '

Offizier gewesen war , behauptete , das müsse Kanonen -
donner sein , es werde also wohl Krieg auf der Welt

geben . Aber mau lachet ihn aus . Eines Tages sa . ien
sie ein Schiff fahren , das aber geradewegs auf ihr
Eiland Kurs nahm . Obwohl sie keine Rachrichtci , von
ver Welt zu erfahren beschloffen hatten , waren sie doch
alle sehr erregt über dies Abenteuer und erwarteten mit

Spaniinng , was sie nun höre : : würden . Ein Motor -
boot mit Matrosen landete . Als diese bemerkten , daß
es auf der Insel Menschen gebe , erstaunten die An -
kömmkinge , fuhren zurück und kehrten alsbald mit einem

sonderbacen Instrument wieder . Di : Robinson - Attien -
gesellschaft konnte sich nicht erklären , was jenes unbegreif -
l - che Benehmen bedeute , doch der Ofsizie - unter ihnen
schrie : „ Das ist ja ein Maschinengewehr ! " Sofort er -
griff er ein weißes Tuch und hob seine Hände hoch , die

übrigen folgten seinem Beispiel . Als die Matrosen dies

bemerkten , näherten sie sich und ersuhren nunmehr , wie
harmlos die Einwohner der Insel wären . Doch der
Kommandant der Landungstrupre wollte das durchaus

nicht glauben , sondern vermutet « hierin ein besonders
heimtückisches Komplott , Er verlangte durchaus , die

Polizoipapiere der Nobinsonleute zu sehen , und als diese
ihm erklärten , sie besäße » nichts derartiges , war der
Kommandant ganz verzweifelt , er konnte also nicht ein -
mal die Staatsbürgerschaft der Anwesenden feststellen :
das war ihm um so wichriger , als er doch die einen
von ihnen als Feinde internieren mußte . Als Feinde ?
Die Nobinsonleute begriffen noch immer nicht , es waren
unter ihnen frühere Angehörige aller erdenklichen
Siaatcn . und als welterfahrene und eben deshalb auch
weltmiidc Leute sprachen sie die oerschftdenstcn Svrachen
mit gleicher Vollkommenheit . Sie waren einmal Eng -
länder . Deutsche, Franzosen und Raffen newesen , aber
der Kommanvant konnte durchaus keine Gewißheit be -
kommen , welche seine Vc- lksbrüder und welche seine
Feinde seien . Er erklärte ihnen also , daß der Weltkrieg
ausgebrochen sei . Er wollte auf der Insel eine Station
für drahtlose Telegraphie und ein Depot für Unter -
fteboote errichten : aber er hatte Angst , dort vor einer
Urberzahl eine Wach « zurüclzv lassen . Er forderte d: s -

halb die Nobinsonlevte aus , ihm alle auf sein Schiff
zu folgen und die Insel zu ocriaffen . Dies ? weigerten
sich entschieden , und aus verschiedenen Gründen wollte
der Kommandant in diesem von seinem Befehle nicht
vorgesehenen Falle nicht Gewalt ergreifen . So ließ er

seine zwei Matrosen als Wache zurück , wohlbewaffnet
und mit genügend Mordmitteln versehen , um . auch
zehnmal mehr Leute umzubringen , als auf der Insel
Aktionäre vorhanden waren .

Da standen nun die armen Aktionäre — die Welt
war auf einmal zu ihnen gekommen , nud zwar in ihrer
absondcrlichsten Gestalt . Nicht so sehr die beiden

Matrosen waren die Störung , obwohl sie natürlich genug

zu erzählen hatten , und auf der kleinen Insel natürlich
Begegnungen nicht zu vermeiden waren . Schließlich
waren die beiden bewasfnet , die Aktinare jedoch wehr »
los : wenn also die Matrosen eine » Wunsch äußerten ,
so mußte er natürlich erfüllt werden . Auf etnrual
waren die Einsiedler zu Zivilisten geworden , die dem
Befehle der bewaffneten Macht ergeben gehorchen
mußten , und die Matrosen fühlten natürlich ihre Ge¬
walt und neigten dazu , sie zu gebrauchen . Doch noch
viel ärger war dies , daß die ganze Weltgeschichte , das

ganze ungeheure Schicksal der Welt auf rätselhairen
Wecke » plötzlich über die Jnfel strömte . Die Robinson -
ieute , die ein Jahr lang gar nichts erfalircn hatten ,
erfuhren jetzt alle Heeresberichte , alle Meldungen der

Agenturen , alles , was berichtet , entstellt , gesöl : cht , gc -
survt , gehetzt , gelogen wurde . Die Matrosen , die ja
sonst nichts weiter zu tun hacken , und die Aktionäre für
sich sorgen ließen , erzählten diesen alles , was es Neues

gebe , und diese konnten sich solche unerwünschte Kenntnis

nicht einmal verbitten , denn die Matrosen waren ja
ihre Herren . Die Aktionäre hörten derart all die un »

gcheueriichen Verleumdungen : auch um ihre Seelen
wurde darin geworben , und hie und da begab es sich ,
baß einer den andern scharf ansah , um . sich zu ver¬
gewissern . welchem Volke jener denn eigentlich angehöre ,
ob er einer der Feinde sei , die so ruchlos den Krieg
entfesselten und solche Schändlichleiten dreist verübten .
Freunde und Genossen waren sie hier , lebten hier zu -
sammen und waren sich doch darüber klar , daß . wenn
sie nicht zufällig auf diese Insel zur rechten Zeit ver -

schlagen worden waren , sie sich gegenseitig das kalte
Ecftn in die Bäuche stoßen , einander mit Flammen be -

gießen müßten .
Immerzu funkte es um sie , immerzu erzählten die

Matrosen , und in jenen Einsamen stieg manchmal ein

heißer Zorn auf . die verlassene Welt in ihnen erwachte ,
aus Rouinfon - Altionären wurden sie wieder die Eng -
ländec , Deutschen , Franzosen , Ruffen von einst , und es
entrüstete sie , wenn der andere nicht einsah , wie schlecht
seine einstigen Volkegenoffen handelten� Es gab er -
regte Wortgefechte , und am Ende wurden da und dort
und immer mehr festgefügte Freundschaften zerrissen .
Ihr Führer , der freilich nicht ihr Hauvt war , suchte sie
zu besänftigen : er sagte ihnen , daß sie als Robinson »
Aktionäre die ganze Geschichte nichts mehr angehe , daß
sie ja der Welt hatten entgehen wollen , ihr also nicht
gestatten dürften , daß sie tückisch sich ihrer Seelen be -
mächtige . Er erinnerte sie an ihr frohes Leben , bevor

sie noch nichts vom Kriege wußten — der Umstand ,
daß sie draußen sich zerfleischten , hätte doch an ihre
Persönlichkeit und ihrem Wert füreinander nichts ändern
können . Einige von ihnen versuchten , neutral zu sein ,
und zu diesen kamen die anderen immer , ihr Urteil
herausfordernd : wie aber dieses gesprochen war , da
stellte ca sich heraus , daß beide Streitende nicht zu -
frieden wären und . dem Schiedsrichter grollend , sich
entfernten ,



Mandat unter allen Umständen zu

sichern .

Tie Volksstimme schreibt :

„ Den For . schrittlern ist die sozialdemokratische
Kandidatur sehr unangenehm . Sie hauen erwartet ,
das ! in , Hinblick aus die Mchrheitsvildung im

Retchc - lag und die allgemeine Lage die Soz . alde -
- molratie davon absehen werde , ihrem Kandidaten

Konkurrenz zu machen . Aber die Soziarcemohane
konnte nach Lage der Sache gar nicht anders , als
niit einen , eigenen Kandidaten vorzugehen , um nicht
den Wind in die Segel der Unabhängigen zu ' trei¬
ben . Bei zwei sozialdemokratischen Kandidaten

braucht am Unde die Fort chrittliche Volkspa tei

weniger um das Mandat zu fürchten als bei einem .

Ten, » wenn die beiden tozialdemotralischen Kandi -
dalen zusammen mehr Stimmen aus sich vereinigen ,
als der volksparteiliche Kandidat , dann muß es

zur Stichwahl kommen , an der unter allen Um -

ständen die Volköpartei beteiligt sein wird . Von
den beiden sozialdenlokratischcn Kandidaicn wirb

aber nicht der unabhängige Kandidat , ein auf den ,

äußersten radikalen Flügel stehender Mann namens

Müller , sondern der Mehrheitskandidat , Genosse

Hcimann , mit dem volksparteilichen Kandidaten
Tr . Ksmpncr den ent ' cheidenden Kampf auszusechten

laben , bei dem uatürUch die Unabhängigen nicht
kür unseren Kandidaten eintreten , sondern sich der

' Abstimmung enthalten werden , so daß der volks -

; nctliche Kandidat gewählt wäre . "

Kann man die Grundsatzlosigkeit , Bedientenhaf -

tigkeit weiter treiben ? Man denke : die Scheidemänner

stellen einen eigenen Kandidaten auf , um den unab -

hängigen Kandidaten nicht in die Stichwahl mit dem

For schriulcr gelange » zu lassen , da sonst der Sieg

der Forischritller in Frage gestellt würde . Sie ( die

NeLtcrungssozialisten ) hoffen vielmehr selbst in die

Stickwahl zu kommen , aber nicht zu dem Zwecke ,
dann das Mandat zu erobern , sondern um in

der S t t ch w a h l mit d e n F o r t s ch r i t t l e rn

zu unterliegen und auf diese Weise

den Bürgerlichen das Mandat zu

sichern !

Weiter kann die politische Setbstentmannung von

einer Partei wirllich nicht getrieben werden ! Und

jene Leute , die so etwas saireibcn oder mit zu vcr

antworten haben , wundern sich noch , daß die Ar -

beiter , denen das ihnen in den Kämpfen der Vor -

kriegszeit von der Sozialdemokratie anerzogene poli -

tische Ehrgefühl erfreulicherweise noch eigen ist , sich

von der Scheiden , ann - Partei abwenden , in der der

schlimmste Mameluckengeist herrscht ?!

Schließlich wollte eine jede der beiden Gruppen von

der andern sich trennen , man beschloß , Grenzen zu ziehen .

Doch oa hielten alle sich für übervorteilt , schalten die

andern als beutelüstern und gewalttätig , und es kam

zu wildem Streit zwischen ihnen , ja einige der Rvvin -

lon - Aktionäre vergaßen sich svgar so weit , miteinander

zu raufen und sich zu prügeln . Die Matrosen sahen

ihnen lachend zu . Doch an eben jene », Tage ereignete

sich etwas sehr Ueberraschendcs : die beiden Matrosen

erhielten einen Funkspruch , der ihr ganzes Benehmen

veränderte , sie schiene » bestürzt , nahmen ihr Depot zu -

lammen in aller Eile , brachen den Mast der Radio -

tatian eiligst ab und stürzten in ihr Boot , ohne sich

in ihrer Hast run die Robinson - Aktionäre , die sich

gegeneinander verschanzt hatten , weiter zu bekümmern .

Auf dem Meere draußen aber gab es eine richtige
Seeschlacht , Bomben zerrissen das Wasser , daß es in

Fontäne » aufsprizte , und aus einmal war auch das

Boor mit den Matrosen nicht mehr zu sehen . Dann

flogen riesige Geschosse auch auf die Robinsoninsel , deren

Fn lasse i, sich in Löcher und Gruben zu bergen vor -

suchten l sie liefen aus ihren beiden Verschanzungen
durcheinander , dachten aacnicht , daß sie doch Freund und

Feind wären , sondern suchten nur ihr bißchen Leben zu
retten vor diesem glühenden Eisen , das ihre Schönheit
da grauenhaft und sinnlos zerriß . Aber dos dauerte

nicht lange , dann erglänzten tn der anbreche ! , dem Nacht

geisterhafte Scheinwerfer immer serner , und auf einmal

grollte die Seeschlacht ganz weit , und eine tiefe Stille

kam über die Romnsontusol . Am nächsten Tage lag

sie ganz einsam da , keine Rachrichten kamen mehr von

der Welt da draußen , und Nichte als riesige Erdlöcher ,
in denen entwurzelte Bäume gemordet lagen und an -

klagend ihre Aeste ausstreckten , und zertriiinmerie Hütten
erinnerten noch an das Geschehene . Die Robinson -
Aktionäre besahen den Schaden , er mußte ausgebessert
werden , und dazu bedurfte es ihrer vereinten Kraft .

und so gingen sie ans Werk , ohne weiter viel nachzu -
denken . Das war nun selbstverständlich und mußte sein .
Und weil sie gar nichts mehr hörten von all dem Unfug
in einer unwirklichen Ferne . Iahen sie ihre Genossen nm

Augen , auf denen keine Schleier mehr lagen . Es siel

lbnen nicht mehr ein . daß der andere ein verruchter

Bösewicht sei . und daß es eige . ich besser wäre , ihn

umzubringe » . Warum denn nur ? « le schämten sich

voreinander ihres Stolzes darüber , daß Leute , die ein -

mal unter demselben Parullelkreise und außerdem auch

im selben Meridian wie st « geboren worden waren . Vesser

Pikrinsäure zu gebrauchen verstanden ! ste sahen nicht

mehr ein , was damit bewiesen sei , und sie faßten zum

erstenmal ein gemeinsames Gebot ! Nie wieder an die

Schmach zu errnncrn . Aus der Robinsoninse ! lebten

wieder glückliche Aktionäre . _ . . . . .
Dies , meine Freunde , ist eine wahre Eeschlchte .

Bielleichi noch nicht heute — aber gebt acht , ob sie

sticht morgen schon wahr ist ! , >
( Basier Nationa , - Ztg . )

Die Arbeiisxeit
in Zackemen und Kondttorele « .
Ten , Reichstag ist ein Gesehentwurs zugegangen ,

der das g e s e h l , ch e V e r ckg t der Nacht¬
arbeit in Bäckereien und Konoitoreien und eine
weitere Einschränkung der Sonntagsarbeit in diesen
Gewerben enthält . Er bestimmt u. a. : In allen ge -
werblichen Bäckereien und Konoitoreien müssen ani
den Werktagen alle Arbeiten mindestens von v Uhr
abends bis 6 Uhr morgens vollständig ruhen . In
der gleichen Zeit müssen in Gast - und Schankwirt
schalten , Speiscanstalten aller Art , Pensionen , HeiG
anstalten , Fabril ' antinen , Warenhäusern . Mühlen und
anderen gewerblichen Betrieben alle Arbeiten und
Verarbeiten ruhen , die zum Herstellen von Bäcker -
und Konditorwaren diene » ! dies gilt auch für Bahn -
hoswin , chailen . In den Anlagen , in denen die regcl -
mäßige tägliche Arbeitszeit der Gesellen , Gehilien ,
Lehrlinge 8 Stunden ausschließlich der Pausen nicht
überschreitet , kann die Ruhezeit mir 10 Uhr abends
beginnen und auf 8 Stunden verkürzt werden . Zu
den gewerblichen Bäckereien und Konditoreien im
Sinne des Gchehes gehören auch die Bäckereien und
Konditoreien von Konsum - und anderen Vereinen .
Diese Vorschriften sinden auch auf die Anlagen zum
Herstellen von Zwieback , Keks , Bisluit , Honigkuchen, -
Waffeln oder Mähe Anwendung . Die von der Lan -
oeszentralbehörde bestimmten Behörden können auf
Antrag für ihren Bezirk > oder für Teile desselben
widerruflich eine Verschiebung der Lage der neun -
oder achtstündigen Veiriebsruhe um höchstens eine
Stunde genehmigen .

An Sonn - und Festtagen darf in Bäckereien und
Konditoreien höchstens 5 vis 9 Uhr vormiUogs ge¬
arbeitet werden . Außerdem dürfen nach 6 Uhr abends
san zwei unmittelbar au,seinandcrsolgendeii Sonn -
vder Festlagen nur am zweiten Tage nach 6 Uhr
abends ) während eine Stunde Arbeiten vorgenommen
lveroen , die zur Wiederaufnahme des regelmäßigen
Betriebes am folgenden Wertlag notwendig sind .
Das gleiche gilt ftir alle Arbeiten und Vorarbeiten ,
die in den Betrieben zum Herstellen von Bäcker - oder
Konditorwaren dienen . Von drei auseinandersolgeuden
Sonn - oder Festtagen gil : der dritte Tag als Werk -

<ag . Die Landeszenlralbehörden können für das
Staatsgebiet oder für einzelne Bezirke die Arbeit an
Sonn - und Festtagen noch weiter einschränken oder

ganz untersagen oder von bestimmten Bedingungen
abhängig machen und das Herstellen und Austragen
leich . verderblicher Konditorwaren an zwei weiteren
Stunden außerhalb der Zeit des Hauptgottesdienstes
gestattest .

Tie von der Zentralbehörde bestimmtcn Behörden
können unter Vorvehalt des Widerrufs gestatten , daß
abweichend von diesen Vorschriften während der vor -
geschriebenen Ruhezeiten und an Sonn - und Festtagen
Arbeiten ausgeführt werden , hie notwendig sind :
a) in Notfällen oder im öffentllchen Interesse , d) zur
Bewachung von Betriebsanlagen , u) zur Ausbesserung
von Betriebsaulagei : , sofern diese ohne erhebliche
Störung des Betriebs nicht in der zugelassenen Ar -
beitszeit vorgenommen werden können . Sie können

ferner gestatten , daß während der Messen , Jahr -
Märkte und Vollsseste Arbeiten zum Herstellen von
Bäcker - und Konditoreiwaren auch innerhalb der vor -
geschriebenen Siuhezciien und an den Sonn - und

Festlagen ausgeführt werden .
Der Tag , mit dem das Gesetz in Kraft tritt ,

wird durch laiscrliche Verordnung mit Zustimmung
des B: osrats sestgeseht . Es entspricht dem Wunsche
aller Beteiligten , daß gegebenenfalls das Gesetz so -
fort in wrast gesetzt wird , wenn die steht geltende
Anordnung aufgehoben wird . Da sich in keiner Weise
voraussehen läßt , wann dies der Fall sein wird , so
erschein - xZ notwendig , das Gesetz fertigzustellen und
den Zeitpunkt , wann es in Kraft «riet , einer schnell
zu erwirkenden Verordnung vorzubehalien .

Durch das Gesetz sollen die gesamten Arbeitsver -
hältnisse in den Bäckereien und beteiligtet : Gewerben
und Industrien einheitlich und gleichmäßig geregelt
werden . Der Geltungsbereich der neuen Bestimmungen
würde wesentlich größer sein als der der Bekannt -

machung vom 4. Marz 1893 und der von den höhe -
ren Verwaltungsbehörden aus Grund des § 105c
erlassenen Vorschriften über die Sonntagsarbeit tn
den Bäckereien und slondiioreien , denn unter die vor -

geschlagenen gesetzlichen Bestiuinrungen würden auch
die Bäckereien und Konditoreien fallen , in denen keine

gewerblichen Arbeiter beschäftigt werden . Ferner wür¬
de » die Nachtruhevorschris - en auch für alle Anlagen
gelten , in denen Zwieback , Keks , Biskuit . Honig -
kuchcn , Lebklicken , Waffeln oder Matze Yergestcilt wer -
he,, . Außerdem würben die Borichriftcn in vollein

Umfange auch auf alle Arbeiten Anwendung sinddn
die in Gast - und Schankwirtschaften , Jpetseanstalten ,
Wärcnbäusern , Bahnhofswirlschaften usw . zum Her
stellen von Bäckerei - und Konditoreilva - rcn dienen .

Als einen wesentlichen Mangel der Negierungs

Vorlage müssen die vielen Ausnahme » bezeichnet wer -
den , die der Gesetzentwurf zulassen will , wofür ein
Bedlirsins schwerlich nachzuweisen sein dütfe . Auch
die Befugnisse , die den Landeszentralbehorden für
Beschränkung der gesetzlichen Vorschriften eingeräumt
werden sollen , schrillen entbehrlich zu sein Die Acht -
snuideu ' chicht kann für dir in diesem tüesenentwms in

Frage lömmenden Betriebe ohne weiteres gesetzlich

vorgeschrieben werden . Da es so lange aedau - ert hat ,
bis man sich in - Reiche zur aeietzlichen Regelung der

Arbeilszeit in Bäckereien und verwandten Betrieben

ent ' chlosien hat , sollte man gründliche Reformen vor
IKt

' nebet die Arbc ' wit i » Bäckereien anderer
Staat . » werden u r Begründung des Entwurfs
einige Angatze » gemc . cht .

In Norwegen ist . vorhtbaltlich gewisser Aus -

nahmen , die Vcschästiflung der Gesellen und Lehr¬

linge von 7 Uhr abends lis 3 Uhr morgens ver -

holen . An Sonn und Feiertagen ist das Backen des

Brotes von 6 Uhr des Vorabends bis Witternacht

des Sonn - und Feiertags untersagt . Doch ist gestattet ,
vor Mitternacht die Säuerung des Teiges und die

Feuerimg der Oese » vorzunehmen .
In Schottland ist seit 30 Jahren die Ar -

beitszeit in Bäckereien auf die Zeit von 5 bis 6 Uhr
morgens bis 3 Uhr „ achinittags eingeschränkt .

In Italien wurde durch Gesetz verboten , in
gewerblichen Betrieben zur Erzeugung von Brot »ich
Zuckerbäckcreien in der Zeit zwischen 9 Uhr abends
und 4 Uhr morgens zu arbeiten oder arbeiten zu
lassen : nur Samstags darf die Arbeit bis 11 Uhr
abends ausgedehnt werden .

Im Kanton T e s s i n ist durch Gesetz betr . die
Arbeit in Brot - rmd Feinbäckereien bestimmt , daß
jeder Arbeiter das Recht aus Gewährung eines
wöchentlichen Ruhetages hat . Die Nachtarbeit ist
verboten .

In Finnland ist durch Gesetz bestimmt , daß
in Bäckereien , vorbehaltlich gewisser Ausnahmen , nur
an den Werktagen und im Zeitraum von 24 Sinn -
den nur zwischen 3 Uhr morgens und 9 Uhr abends
gebacken werden darf .

In Griechenland ist die Nachtarbeit ver -
boten . '

Im Kanton Zürich hat der Regierungsrat
einen Gesetzentwurf vorgelegt , nach dem in Bäckereien
in der Zeil vom 1. April vis 30 . September srü -
litfftens um 3 Uhr morgens , in der Zeit voni 1.
Oktober bis 31 . März um 4 Uhr morgens mit der
Arbeit begonnen werden darf .

Die spanische Regierung hat einen Ge -
setzeiilwurf vorgelegt , in dem bestimmt wird , daß bei
der Broierzeugting solvie bei der Erzeugung von
Zuckerware » , Pastetenväckcreien und ähnlicher Waren
jede Nachtarbeit durch sechs aufeinanderfolgende Srnn -
den zwischen 9 Uhr abends und S Uhr früh ver¬
boten wird .

In Ungarn hat das Ministerium für dio
lkriegsdauer alle zur Herstellung von Brotsonen imd
sonstigen Bäckereien ersordcrlichen Arbeitsverrichlungen
zwischen 3 Uhr abends und 6 Uhr früh verboten .

Ter schweizerische Bundesrat hat
für den Kriegsfall eine Bestimmung erlassen , wodurch
in sämtlichen Bäckereien und Konditoreien , «mich . ieß -
lich der Nebentzclriebe , die Herstellung von Backwaren
jeder Art zwischen 7 Uhr abends und 4 Uhr srüh
verboten wird .

Diese Beispiele beweisen , daß die Nachtarbeit in
Bäckereien , Konditoreien und Nebenbetriebcn überall
entbehrt werden kann . Tie Nachtartzeit hängt auch
weniger vom Arbeitsverfahren als von den ' An-
sprüchen und Gewohnheiten der Konsumenten av . Im
Interesse der Aachtrutie der Bäckerciarbeiter werden
vernünftig denkende Menschen morgens gern auf
frische Semmeln verzichten .

Allgemeine NahrnngsmMetMscherei .
Der soeben erschienene Bericht der Chemischen

Untevsuchung sanft alt derStadt Leiv -
zig , erstattet vor , dem Direktor Professor Dr . Armin
Röhng , ist von allgemeinem Interesse . Er stellt zu »
nächst in aller Klarheit fest , daß Preiswucher , Ketten -
Handel , Schleichhandel , Hamsterei , Diebstahl , VersA -
schung und Nahruitgsmittelberautbung sich zu einer
schwer zu tragenden Plage entwickelt
haben . Ihrer Bekämpfung gilt auch « in wesentlicher
Teil der A. rbiitstättgk «it ver Anstalt -

Aus dem Gebiet der NahrrmgÄnittelversälschung
in der Kriegszeit treten besonders Utt Erscheinungen
deutlich und auffällig hervor , die fortschreitende M i .
neralisierung der Nahrungsmittel, ,
die imgewöhilltcbe Wertstctgerung des Wassers tn
der Gestalt der Nahrungsmittel und die über die
restlose Ausnutzung von menschlichen Nahrungsmitteln
hinausgehende Verarbeitung untauglicher , selbst ver »
dorbener Stoffe , Gips , Schlemmkreide Nehm
um so höher im Preise , als sie Anwenoung finden
bei ver Herstellung und Zubereitung von Nahrung « -
Mitteln , sei es als Zusatz zu S t r e u m e h l , sei « S
als Bestandteil von Backpulvern , als Strek -
kungsmittel für Gewürze . Alaun , schtvefelsaure «
iNairoi , ( Glaubersalz ) , Kochsalz, selbst Bolus und
Soda tauchen als Streckunagmittel auf . Auch Holz -
mehl , Strvhmehl , Ateiniiiißmehl sind begehrt « Ar »
tzikel geworden und finden Absatz zu unglaublichen
Preisen . Noch krasseren Unfug treibt man aber mit
dem Wasser a l s Fälschungsmittel , das
sich vielfach sehr gut eignet und noch den Vorteil

hat , daß eS unbegrenzt zur Verfügung steht und
nichts kostet . Uebcrall . wo man hinbliS », ist ein
Anschwellen de « Wassergehaltes bemerkbar , hur in
harmloser , dort wieder tn dreister Menge . Mit Wasser
streckt man die Milch . Wasser trifft man in über -
mäßiger Menge in der Wurstkonserv «, mr Hackfleisch ,
im Quark , in der Butter , in Marmelade , Frucht -
nmscn , Spirituosen , in der Seife . Bestand schon all -

gemeine Entrüstung darüber , daß ein dünner aefärb -
ia Manzenschleim mit etwa 98 Prozent Wasier zu
Preisen bis zu 12 Mark für das Liter abgesetzt
wurde , so zeigt ein anderer hier vorgekommener Fall
noch drastischere Berhälinlss «. Eine als Glyzerin -
ersetz angebotene Pflailzenschleimlösnna mit 98, S

Prozent Wassergehalt und einem . Herstellungsprets
von etwa 20 Pfg . wurde mit 14 Mk . das Kilo -
aramm angeboten . Gewisse Bewunderung mußte

auch eine Butter für den Fachmann wegen der

Kunst ihrer Zubereitung entlocken , zeigte sie doch
einen Wassergehalt von rund 54 Prozent gegen etwa
1 ? bis 14 Prozent normal .

Ekelerregend « Abfälle deS
Schlachthofes werden zu Wurst und Sülzen
verarbeitet , Kehrmehl zu Brot verbacken , Tischlericlm
in Puddingpulver verkauft . Angst und Sorge mancher
Hausfrau veranlaßt sie zu unverhältnismäßig hohen
Ausgaben für Fettersatz , Salatölersatz und andere

Ersatzmittel , die ihr Dasein zum größten Teil der

Angst der Städterin in vezrig auf die veränderte Er -

nährung verdanken . Seitdem die wirklich guten Er -

satzmiltel wie Margarine , Speiseöle , Kriegs «»arm «»



An unsere Leser !
Der Verlag des Mitteilungsblattes sieht sich

genötigt , den Preis für die Einzelnummer von

10 auf 15 Pfennige
vom 1 . Oktober ab zu erhöhen .

Die Gründe für diese Preiserhöhung liegen
klar zu Tage : Die Erhöhung der Preise für
Druck und für alle zur Zeitungsherftellung be -

nötigten Materialien sind in einer Weise ge -

stiegen , daß es unmöglich wird , den bisherigen
Bezugspreis beizubehalten . Vom 1. August ist
der Druckpreis um 25 Prozent erhöht , wozu vom

1. Dezember eine weitere Erhöhung von 15 Proz .
hinzukoibmt . Eine neue Papierpreiserhöhung
steht bevor . Wir sind nicht in der Lage , wie

v . ele andere Zeitungen , aus Jnserateneinnahmen
uns zum teil schadlos zu halten ; wir sind ledig -
Uch auf den Abonnementspreis angewiesen .
Dazu kommt : Die großen Tageszeitungen
erhalten für jeden Doppelzentner Papier ,
den sie verbrauchen , zu dem gesteigerten
Papierpreis einen Reichszuschuß von 16 Mark .

Wochen - und Monatsblätter sind von diesem
Reichszuschuß ausgenommen . Wir sind also auf
uns allein angewiesen . Mittel , um dauernde

Zuschüsse zu leisten , stehen uns nicht zur Ver -

fügung .
Wir sind sicher , daß unsere Leser und Partei -

genossen diese Gründe würdigen und mit aller

Kraft für die weitere Verbreitung unseres und

ihres eigenen Blattes wirken werden . Wir

glauben auch , daß es nur dieses Hinweises be -

darf , daß unsere Freunde uns auch fernerhin
die Treue bewahren werden , die sie in dieser
schweren Zeit . uns und ihrer Sache bisher be -

wiesen haben . Aus unsere Funktionäre , die

bisher in so opferfreudiger Weise die Verbreitung
unseres Blattes bewirkt haben , rechnen wir auch
» n Zukunft .

Das Postabonnement
beträgt für das Vierteljahr 2,10 MK . ein¬

schließlich Bestellgeld . Die Abonnenten , die ihr
Blatt durch die Post beziehen , wollen umgehend
ihre Bestellung bei ihrem zuständigen Postamt
erneuern , damit in der Zustellung des Blattes

keine Unterbrechung eintritt .

Für die Kreuzbandabonnente « kostet das

Blatt vom 1. Oktober ab wegen der von diesem
Zeitpunkt ab in Kraft tretenden höheren Porto -
sätze pro Vierteljahr 2,70 MK .

Das Feldpostabonnement ist auf 1,50 Mk .

für das Vierteljahr festgesetzt . Der Betrag muß
vorher an den Kassierer H e r b st , Schicklerstr . 5,
eingesandt werden .

Redaktion u . Verlag des „ Mitteilungsblatt "
Schicklerstraße 5.

laden , Fletschbrühwürfel , Kunsthonig und anderes
in den Kreis der Bewirtschasmug einvezogen sind ,
zum Teil ihre Herstellung vurch Beschlagnahme der
Rohstoffe unmöglich gemacht ist , Irnt sich eine wahre
Sturmflut minderwertiger Ersatzlebensmihel über die
Haus srau ergossen . Berufene und Unberufene wurden
Fabrikanten , und zahllose „ Lebensuüttclwcrle " erziel¬
ten Gewinne , die sie srüher ine geträumt haben . Die
Not der Zeit machte alles , selbst den offensichtlichsten
Schund absatzfähig .

Im Kapitel „ Fleisch und F l e i si ch w a r e n "
wird mitgeteilt , daß selbst die srüher nur für Futter -
zwecke verwendeten Abfälle , wie die Flechsen , Sehnen .
das Hundejutter staunenswerte Handelspreise erzielen .
In wiederholten Fällen ist die Anstalt der Venoer -
tung dieser Abfälle bei ihrer Verwendung zu mensch -
lichen Nahrungsmitteln , wie Blut - , Leberwurst und
Sülze oder als Bratfleisch entgegengetreten . Großer
Unfug wird mit dem Absatz von Fleischbrühe
durch Fleischer getrieben , lvcim es sich um selbstberei -
tete handelt . Der Mangel ail enraltgebenden Knochen
oder Fleisch wird ersetzt durch reichliche Zugabe von
Gewürzen und farbigem Knochenextrakt ; so erreicht
man einen täglichen Umsatz von 150 bis MO Liter
„ Fleischbrühe " , die zum Preise von 29 Pfg . das
Liter abgesetzt wird und einen hohen Extravendienst
ermöglicht . Recht minderwertig erwiesen sich die

. D o ,s e n k o n s e r v e n , als Leberwurst bezeichne »:
wurde doch bei einem verhältnismäßig hohen Wasser -
gehalt nur geringer , selbst bis aus 1,17 Prozent her -
abgehender Fettgehalt ermittelt . Eine von dcr Leip¬
ziger Lebensmittelversorgungsgcsellschaft durch Ver -
mittlung der Zentraleinkaussgesellschaft während der
Messezeit eingeführte havte Zervelatwurst , die
das Pfund mit 1! » Mark abgesetzt wurde , zeigte ver -
schiedene Mängel , darunter vor allen » einen unz »»-
lässigen und hohen Mehlgehalt .

Nicht ohne besondere Bedeutung erscheinen auch
jene wiederholt vorgekominenen Fälle der Milchfäl -
schung , in denen die eigene Not , der Hunger , die
Triebseder des Verbrechens war . Viele streckten die
Milch , um bei der herrschenden Knappheit alle Kun -
den voll befriedigen zu können , auch eine Notlage ,
für die allerdings der Bürger , der den vollen W' lch -
preis entrichte « «utfc . kein Verständnis hat

Zum Kapitel Brot wird berichtet : Wenn wir
uns schon v. ' . it Kriegsbrot bescheiden müssen , so kön -
neu » roh alledem grobe Unsauberkcil und unvegie » ;
liche Backfchker unier keinen Umständen durch die

Kriegsnolzeit entschuldigt werden . Unter den im
Brot vorgefundenen » Fremdkörpern sind Mäuse
i zweimal ) , Flachsfasern , Walle , Lysol » einmalig ) ,
Papier , Holz , Stroh , Gips , Kreide , Holzspliller
und Sand beobachtet worden . Unvegreiflicherweise er -

hielt das Brot einer großen Bäckerei ellva Ü,l3 Pro ; .
Kupfer in Gestalt des Grünspans und ivirlle direkt

gosuiidheitsschädlich . Nasses , schUrnucl - und madcn -

haltigcs Brot deuten aus schwere Fcvler im Bau¬
betriebe und aus großen Mangel an Sorgsall ! Auch
die Eigenschaft des fadenziehenden Brotes ist wieder -

holt beobachtet worden .
Ein aus einem Produktengeschäft bezogener klarer

Zucker enthielt 10 Prozent Mehl . Psesserminz -
tablellcn zeigten kriegsmäßige Ausmachung und ent¬
hielten etwa 60 Prozent Schlemuttrci : e. Ein schwercr
Unfall , der den Tod eines zwölfjährigen Mädchens
nach sich zog , daS Arsenik für > Zucker gehalten und

genossen hatte , war der Anlaß zur Nachprüfung vie -
ler Proben a u S l ä n d i s ch e r B o n b o n e r ; e u a-

nisse , die nicht gistig waren , aber starke Minder -

Wertigkeit erkennen ließen . Im Pfeffer fand man
bis 81,7 Proz . Asche , bis 2,1 Proz . Smtd .

Unter den eingelieferten M armeladen muß -
tcn Beanstandungen tvegen zu starken , vis 73 Pro ;
aufsteigenden Wassergehaltes gegen 15 Pro ; normai ,
Dünnflüsstgkeit , schlechten Geschmackes und vielfach

auch wegen Verdorbenheit und Unsauberkeit ausge -
sprochen werden . Die Hanptklagen über Aiarmelade ,
Kriegs - und Nübernnus richten sich immer wieder gc -
gen vielfach veobachtete Verunreinigungen und gegen
den hol ) en Wassergehalt , dcr zweifellos auch von

einigen Kleinhändlern aus unlauteren Gründen nach -
träglich zugefügt worden ist .

Kakao wird mit . Lchaleitgehalt , ja sogar SchcUeit -

pnlver allein als Kakao in den Handel gebracht .
Solcher Schwindel muß auch in belgischen Bnen

stark betrieben werden , wie die Untersuchung mehrerer
von Soldaten ihren Angehörigen iiiitacbrachter , sehr
teuer bezahlter Kakaopulver bewies . Wie groß die

auf diesem Wege betriebene BeWucherung ist , mag
daraus hervorgehen , daß dcr Höchstpreis für ein

Kilogramm . Kacaoschalenpulver 4,8 Pfg . beträgt , von
Soldateit und Offizieren in Belgien aber mit 18
Mark für ein Kilo bezahlt wrnde . Eine als „ Kriegs -
ware " bezeichnete nußfarbig anssebendo Schokolade
mit geringwertigem . Geschmack enthielt an Stelle zu -
gesetzter Kakaobutter ölartige Mandelmasse .

Die durch gerichtliche E ck t s ch e i d u n g s -

urteile ausgeworsenen Eeldstratcn erreichten in
den Fällen , in denen Beamte der Chemischen Unter -

suchungsanstalt als gerichtliche Sachverstänvigc tätig

»varen , die Höbe von 37 800 Mk. , gegen 17 335 Mk .
im Vorjahre . Auf Freiheitsstrafen wurde erkannt 1916
in neu » Fällen , 1917 in zwölf Fällen .

Aus dem Ge: . llerkschafts ! ede »k.
Die Rahutenvergolder verlangten von ihren Ar -

beitgebern eine Teucrungszulaae von 30 Pfg . pro
Stunde . Dadurch würde der Stundenlohn auf 2 Mk .

steigen . Die Arbeitgeber wollten diese Forderung

nicht bewilligen . Schließlich kam eine Berständignug

dahin zustande , daß 15 . Pfg . am 1. Oktober , weitere

15 Pfg . am. ch. November gezahlt werden . Eine

Branchcnversammlung der Nahmeubergoldcr stimmte

diesem Abkommen zu .
Die Werkstättenarbeitcr und - arbeiten nnen dcr Hcch -

und Untergrundbahn haben Lo : >i » sorderungcn ge -
stellt . Die Direktion hat dem Ersuchen nur gatt ; un¬

zulänglich entsprochen . Vertreter des Metallarbeiter -

Verbandes haben dein Oberkommando am 2. Jnli die

Sachlage unterbreitet , ein Ergebnis hat die Eingabe
bis kcute noch nicht aehabt . Die Arbeiter des Be -

triebe ' s haben in neueil . chen Besprechungen die Orga -

uisationavertreter ersucht , nochmals beim Oberkom¬

mando vorstellig zu werden mit dem Bemerken , dav

die Arbeiter aus Entscheidung drängen und unter

allen Umständen an ihrer Forderung von 25 Psg .

Erhöhung pro Stunde festhalten .

Die Hilfskräfte beim Berliner Magistrat ha¬
ben in einer stark besuchten Versanunlmig Stellung zu
dcr vom Magistrat zu zahlenden einmaligen Teue -

rungsznlage genommen . Es wurde eine Entschließung

gefaßt , in der verlangt wird , daß die einmalige

Teuerungszulage sich in der Höhe bewegen soll wie

bei den Beamten . Daß ferner bei sechsmonailicher Be¬

schäftigung % , bei dreimonailichcr die Hälfte , bei ein -

monatlicher 1 ■ der Zulage zu gewähren ist . Tic Or -

ganisaiionsle ' t - mg wurde beauftragt , die Forderungen
mit Nachdruck zu vertreten .

In der Generalversammlung dcr Schneider

sOrtsverwaltung Berlin ) teilte der Kollege Fischer

mit , daß der bisherige erste Bevollmächtigte K » »» 5 e

zum 1. Januar seinen Posten gekündigt babe . Kunze

gab aus Befragen nach dem Grund an , daß er wie -

derhott Vorwürsen ausgesetzt war , die unbegründet

seien . Er habe sich einer Wiederwahl unterzogen in

der Meimma , daß die Vorwürfe aufhören würden .
Das sei aber nicht geschehen . Darauf wurde entgeg -
net , daß Kunze in einer Weise den Mitgliedern gc -
aenüber aufgetreten sei , als ob sie keinerlei Rechte
hätten . Das ließen die Miiglieder sich nicht gefallen
» md wendeten sich mit Recht gegen eine solche Be -

Handlung .
Die Bäcker Berlins waren am Dienstag im

Gewerkschaftshause versammelt , um den Bericht über
die Lohnforderungen cniaegcnzunehmen . Wie der Be -
richtcrstatter Barth mitteilen konnte , sind die drei in

Frage kommenden Arbeitgebervereinigungen zu einem
Abschlüsse eines Tarifvertrages mit dem Bäckerver -
bände bereit . Zu diesem Zwecke sollen in den nächsten
Tagen Verhandlungen stattfinden Die Bereitwillig -
keit der Arbtitaeber scheull aber in der Absicht zu er .

folgen , dabei durch eine neue Brotpreise - Hökung ein
besonderes Geschäft zu machen . Die Bäcketz Menden

Iict, gegen ein lolmes Unlersangen , die Arbeiter als

Vorspann zu benutzen : Tic Brotpreise seien schon so

erhöht , daB die Lohnerhöhung sehr wohl von den

Bäckermeistern getragen werden könne . Die Bäcker -

meifter rechnen aber auf eine besondere Preiserhöhung
und da insolge der Beabsichtigten Heraussetzung der

Brotration ohnehin eine neue Preissestsetzung erjolgen
muß , soll bei dieser Gelegenheit die neue Erhöhung

herbeigeführt werden . Dabei sollen alle die Bäc . er -

meister , die nur Lehrlinge beschäp . igei », noch einen

Extraverdienst einstreichen für angebliche Lohnerhöhun¬

gen . Die Sachlage dürste genau im Auge zu be -

halten sein .

Groh - KerUner Chronik .
I ! N Zeichen der 9. Kriegsanleihe

stand die vergangene Woche . Zn allen Zeitungen
prangen große Inserate über die ganze Se . te , in

denen die Bedingungen bekannt gegeben werden ,
unter denen die „ Neunte " aufgelegt wird . Diese In -
serate sind für die einzelnen Zeillingspellage eine

hochwillkonimene Einnahinequellc . Tie Handclskanuncr
�ordert die Arbeitgeber des Bezirks auf , mit alletB

Macht für die Neunte Jlnleihe zu werben , selber
reichlich zu zeichnen und vor allem dahin zu wirken ,
daß auch die Arbeitex in den Betrieben recht reich -
lich Anleihe zeichnen . Zu diesem Zwecke werden die

Firmen gebeten , den Arbeitern soiveit wie möglich ,
entgegen zu kommen Tatsächlich haben Arbeiter in
dcr Hoffnung , recht lange Beschästiguug zu haben ,
größere Summen gezeichnet , die von der Firma vor -

tausig vorgeschossen , dann aber ratenweise in Abzug
gebracht werden . Auck die Schulen werden wieder

- mobilisiert , die Lehrerschaft ist bereits entsprechend in -

struicrt . Tie öffentlichen Kassen sind im Begriff , neue
Gelder für Anleihezweckt herzugeben . So hat der

Berliner Magistrat aus der Sparkasse den Betrag
von 20 Millionen Mark für die neunte Kriegsanleihe
gezeichnet .

Die Handelskammer hat sogar ein Merkblatt und
Vordrucke

"
für in den Arbeitsstätten auszuhängende

Ausrufe herausgegeben ; sie hat auch Vorsorge ge -
troffen , daß über den Erfolg der Werbetätigkeit be -

richtet wird .

Unfreiwilliger Humor . Dieser Tage
gingen uns eine Anzahl Drucksachen zu , die eines gc -
wissen unfreiwilligen Humors nicht entbehrten . Es
warcu Propagandaschriften der verschiedensten Art ,
alle in einem Kuvert . Da ist der Altöholgegnerbund ,
der die Schädlichkeit des Alkohols ausemanderjctzt .
Das schickte man uns ausgerechnet in jetziger Zeit ,
- oo berauschende Getränke nahezu verschwunden sind .
Das Bier ist nur noch gefärbtes Wasser , betrunken
wird keiner werden , Spirituosen sind stündlich teurer

' und taugen auch dann nichts . Bleibt noch dcr Wein
übrig . Ter ist auch schon böse getauft . Ter Weizen
der Altoholgegner blüht also von selbst . Mit dem
Tabakgenuß , bor dem dcr Bund dcr Tabakgcgncr
warnt , ist es nicht besser . Die Preise sind wucherisch
gestiegen und man muß schon aus diesem Grunde
Abstinent des Tabakgcnusses werden . Im allgemeinen
wird jedem Tabakraucher das Rauchen verekelt durch
das Kraut , das heute scilgchaltcn wird . Für den -
jenigeu , der gern eine Zigarre oder eine Pfeife Ta -
bak rauchte , ist das Entbehren dieses Genußmittcls
eine schwere Entsagung, , aber wo nichts ist , muß
auch der ' Raucher sich bescheiden ; einer besonderen Aus -
forderung bedarf es da nicht mehr .

Und nun gar die Vegetariervereinigung ! . . Auch
in diesem Falle erübrigt pch beute woil eine Pro -
paganda für vegetarische Lebensweise . Wir sind alle
mehr oder minder unsreiwillig Vegetarier geworden ,
sogar strenge Vegetarier . Tie fleischlose Kost ist uns
gc - vissennaßen in Fleisch und Blut übergegangen .
' Aber Hunderttausende kommen bei dieser Kost nicht
zurccht , sie ersehnen vielmehr die Zeit , wo sie wieder
ein Stück Fleisch , mancher Berliner sein Eisbein mit
Sauerkohl verzehren kann wie srülicr . Diese unfrei -
willige vegetarische Kost ist nichts für schwerarbeitende
Menschen .

Der „ Berliner Arbeiter - Schach -
k l u b" stellt allen den Schachspielern , welche nur
Sonntags über freie Zeit verfügen , ohne Mitglieds -
zwang Spielmaterigl unentgeltltch zur Verfügung .
Vom 6. Oktober an steht dieses jeden Sonntag vor -
mittag von 9 — l Uhr zur freien Benutzung in sol -
gendeu Lokalen : Neukölln tErwachsene und
gcndliche ) „ Passage - Festsöle " , Bergstr . 151 . Berlin
lEr - uachsene ) „ Logen - Restaurant " . Kleine August -
straße 11 ; ( Jugendliche ) Berlin N. „ Funkes Gesell -
schaftshaus " , Triftstr . 63 . Interessenten werden kosen -
los angelernt ttnd Gästeturniere veranstaltet , bei
denen die Sieger Bücherpreise erhalten .

Arbeiter - Samariicrkolonne . Der
am 30 . September , abends S' A Uhr , bei Schulz ,
Königsgraben Nr . 2, am Alcranderplatz beginnende
Kursus bietet Gelegenheit , die Grundregeln der ersten
Hilfeleistung bei Unglücksfällen zu erlernen und in
den Grundzügen der Kranken - und Gesundheitspflege
unterriemet zu werden Wer beabsichtigt , an dem Kur -
sus teilzunehmen , wolle sich in dem genannten Lokal
einfinden . Ter Unterricht beginnt mit der Beschrei -
bung vom Bau dem menschlichen Körpers , dann folgen
im Laufe des Kursus weitere Vorträge über alle Arten
von Verletzungen und Verbandsübungen .

Weaen weiterer Auskunst wende man sich an den
Vorsitzenden Gustav Dietrich , Berlin NW . 23 .
Klopstockstr . 25 . Hof links Part .
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